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45. Jahrgang, 5. Ausgabe, September / Oktober 2006 

 
 
 
Seit den Tagen Adams haben Menschen 
gefastet, um dem Himmlischen Vater näher zu 
kommen und ihn zu verehren. Erfüllt vom 
Heiligen Geist hat Jesus in der Wüste durch sein 
eigenes Beispiel gezeigt, wie bedeutsam das 
Fasten ist. Während vierzig Tagen ass er nichts 
und wurde dann vom Teufel versucht, „wenn Du 
Gottes Sohn bist, so befiehl diesem Stein, zu 
Brot zu werden. Jesus antwortete ihm: In der 
Schrift heisst es: Der Mensch lebt nicht nur von 
Brot.“ (Lk 4: 1-4) 
Das Fasten kann mancherlei Zweck dienen. 
Schwächen und Herausforderungen lassen sich 
durch Fasten und Beten überwinden. Man kann 
für andere Menschen fasten und beten, etwa für 
kranke Familienmitglieder. Durch Fasten kann 
man auch Wahrheit erkennen, wie der Prophet 
Alma im Buch Mormon es getan hat. Er sagte: 
„Siehe, ich habe viele Tage gefastet und ge-
betet, um das selbst wissen zu können. Und nun 
weiss ich selbst, dass es wahr ist; denn der Herr 
Gott hat es mir durch seinen Heiligen Geist 
kundgetan.“ (Alma 5: 46) 
Durch Fasten kann man Trost finden, wenn man 
traurig ist und Sorgen hat. Es kann uns helfen, 
demütig zu werden und dem Vater im Himmel 
näher zu kommen.  
Als Gemeinde werden wir diesen kommenden 
Fastsonntag für unser neues Gemeindehaus in 
Bonstetten (beim Bahnhof) fasten. Die Kirchen-
führer haben sich für diesen Platz definitiv ent-
schieden und der Landverkäufer wird im Sep-
tember mit seinen Partnern die Entscheidung 
zum Verkauf verhandeln. 
Wir Mitglieder und unsere Freunde sind einge-
laden, unseren Glauben, unsere Gebete und die 
Macht des Fastens dafür einzusetzen, dass die 
Herzen der Verkäufer vom Heiligen Geist ge-
führt werden und die Kirche das Land wie ge-
plant erwerben kann. 

 
 
Since the time of Adam, men have fasted to help 
them draw near to our Heavenly Father and to 
worship him. Being full of the Holy Ghost Jesus 
showed in the desert the importance of fasting 
by his own example. Being forty days in the 
desert he did eat nothing and was tempted of 
the devil, “If thou be the Son of God, command 
this stone that it be made bread. And Jesus 
answered him, saying, It is written, That man 
shall not live by bread alone, but by every word 
of God.” (St. Lk 4: 1-4) 
 
Fasting can have many purposes. We can 
overcome weaknesses or problems by fasting 
and praying. Sometimes we may wish to fast 
and pray for help and guidance for others, such 
as a family member who is ill and needs a 
blessing. Through fasting we can come to know 
the truth of things just as the prophet Alma did in 
the Book of Mormon. He said: “I have fasted and 
prayed many days that I might know these 
things of myself. And now I do know of myself 
that they are true; for the Lord God hath made 
them manifest unto me by his Holy Spirit,” (Alma 
5: 46) 
Fasting can help comfort us in times of sorrow 
and mourning. Fasting can help us to become 
humble and feel closer to our Heavenly Father. 
As the Altstetten Ward we will fast this coming 
Fastsunday for our new church building in 
Bonstetten (near the train station). The church 
leaders have definitively chosen this place and 
the owner of the property will debate the 
decision to sell with his partners in September. 
We as members and our friends are invited to 
put our faith, our prayers and the power of 
fasting to work to let the hearts of the sellers be 
guided by the Holy Spirit so the Church may 
purchase the property as planned. 
 
 
Ihr Bischof / Your Bishop 
 
Markus Aeschbacher 

 
 



 
 

für 
Freunde, 

Neugetaufte, allein Stehende, Missionare 
und sonstige Interessierte zum 

‚Buch Mormon‘ bzw. 
,Geschichte der Kirche‘-Abend 

 

 

Liebe Teilnehmer und liebe Teilnehmerinnen – Seit vielen Monaten haben Sie die Gelegenheit, 
jeweils am Montagabend an einem „Familienheimabend“ teilzunehmen, der es vor allem allein 
stehenden Mitgliedern und solchen, die am Sonntag nicht die Gelegenheit haben, die Kirche zu 
besuchen, ermöglicht, diesen von den Propheten seit Generationen empfohlenen Abend in der 
Gemeinschaft mit anderen Mitgliedern zu verleben. Kursthema war bislang das Buch Mormon, 
das wir bald durchgearbeitet haben werden. Auf Wunsch einiger Mitglieder fahren wir mit der 
Geschichte der Kirche fort. Der Leitfaden „Unsere Geschichte“ kann beim Verlagsbeauftragten, 
Bruder Dustin Aeschbacher, bezogen werden. Wir freuen uns auf eine rege Teilnahme! 
 

Dear Brothers and Sisters: For many months now, our Ward has offered on Monday evenings 
the opportunity to participate in a "Family Home Evening", in accordance with the recommen-
dation from generations of prophets to share one evening a week in the company of other mem-
bers. This special weekly event is directed at single members and those who are unable to at-
tend church on Sunday for whatever reason. We are almost finished with our current topic, the 
Book of Mormon. On the request of several members, we will be continuing with the History of 
the Church. The accompanying manual, "Our History", can be obtained from our Publications 
Specialist, Brother Dustin Aeschbacher. We look forward to your lively participation! 

Chers participants - Depuis longtemps et maintes mois vous avez l’occasion de participer à la 
Soirée Familiale le lundi-soir; une soirée recommandée par nos Prophètes depuis longtemps. 
Pour aider les membres qui sont seul et aussi ceux qui ne peuvent pas visiter le culte le 
dimanche, notre paroisse offre la possibilité de se rencontrer ainsi. Le thème est le Livre de 
Mormon et comme suite nous étudierons l’Histoire de L’Eglise sur demande de quelques 
membres. Ce manuel "Notre Histoire" peut être commandé vers frère Dustin Aeschbacher, en 
charge des publications. Nous vous invitons de venir et participer à ces Rencontres le lundi-
soir et souhaitons que tout le monde puisse en profiter.  
 

Daten im September und Oktober 2006 
Kursgrundlage: Institutsleitfaden / Course Subjects: Institute Manual / 
Support de cours: Manuel de l‘institut 
Jeweils von 19:00 Uhr bis ca. 20:00 Uhr Gemeindehaus Altstetten 
Beginning from 7:00 p.m. till around 8:00 p.m. in the Altstetten ward building 
Toujours de 19h00 à ~20h00 à la chapelle d’Altstetten. 
 

Datum/Date Lektion/Lesson/Leçon  Lehrer/Teacher/Instructeur 
04. September Ether 6-10    Familie E. Leuzinger 
11. September Ether 11-15    Familie M. Aeschbacher 
18. September Moroni 1-8    Familie E. Römer 
02. Oktober  Moroni 9-10    Familie Ch. Gräub   
09. Oktober  Anhang A von Ezra Taft Benson Familie P. Johnson 
16. Oktober  Unsere Geschichte, Kapitel 1 Familie V. Krähenbühl 
23. Oktober  Unsere Geschichte, Kapitel 2 Familie E. Meyer 
 

Am Sonntag, 24. September, 18:00 Uhr, findet stattdessen der JAE/AE-Heimabend 
und am Sonntag, 29. Oktober, 17:00 Uhr, der Gemeinde-Familienabend statt. 
 

On Sunday, the 24th of September, at 6 pm, there will be a Young Single 
Adult/Single Adult-Family Home Evening instead and on Sunday, the 29th of 
October, at 5 pm, there will be a Ward Family Home Evening.  
 

Le dimanche 24 Septembre, à 18h00, aura lieu la soirée familiale des JAS/AS et le 
dimanche 29 Octobre, à 17h00, la soirée familiale de la paroisse. 



Abendmahlsversammlungen

September 2006 Oktober 2006
Monatsthema: Begebenheiten aus dem Monatsthema: Begebenheiten aus dem

Leben Jesu Christi Leben Jesu Christi
aus "Jesus der Christus" aus "Jesus der Christus"

03. Fast- und Zeugnisversammlung 01. Generalkonferenz
Leitung: Br. W. Huwiler Die Übertragung findet im Pfahlhaus Zürich statt
Organist: Br. Christian Gräub Zeiten: siehe sep. Information am Anschlagbrett.
Dirigentin: Sr. Conchita Krähenbühl
Lieder: 155 - 124 - 35 

10. Abendmahlsversammlung 08. Fast- und Zeugnisversammlung
"Die Verklärung"
Leitung: Br. G. Sattler Leitung: Br. G. Sattler
Organist: Br. Christian Gräub Organist: Br. Christian Gräub
Dirigentin: Sr. Susanne Marbacher Dirigent: Br. Dustin Aeschbacher
Lieder: 20 - 119 - 56 Lieder: 153 - 125 - 32
1. Ansprache Sr. Sabrina Römer
2. Ansprache Sr. Susanne Marbacher
gem. Zwischenlied 58: "Führ, gütges Licht"
3. Ansprache  Br. Paul Johnson

17. Abendmahlsversammlung 15. Abendmahlsversammlung 
"Vom Sonnenschein zum Schatten" "Jesus wieder in Jerusalem"
Leitung: Bischof M. Aeschbacher Leitung: Bischof M. Aeschbacher
Organistin: Sr. Susanne Marbacher Organist: Br. Christian Gräub
Dirigentin: Sr. Conchita Krähenbühl Dirigentin: Sr. Susanne Marbacher
Lieder: 31 - 111 - 7 Lieder: 37 - 112 - 195
1. Ansprache Sr. Simone Post 1. Ansprache Br. Aiden Ryan
2. Ansprache Sr. Verena Radzik, 2. Ansprache Sr. Debora Lichtblau

Pfahl-FHV-Leiterin gem. Zwischenlied 160: "Sieh den Segen!"
gem. Zwischenlied 5: "Herr, unser Erlöser" 3. Ansprache Präsident Curdin Conrad
3. Ansprache HR Br. Alfred Gantner

24. Abendmahlsversammlung 22. Pfalkonferenz
Darbietung der Primarvereinigungs-Kinder 10:00 Uhr, Stadthalle Dietikon
Leitung: Br. W. Huwiler
Organist: Br. Christian Gräub
Dirigentin: Sr. Susanne Marbacher
Lieder: 203 - 118 - 157 - 101
Thema DKA "Ich vertraue auf den himm-

lischen Vater und seinen
Sohn, Jesus Christus. Ihre
Verheissungen sind gewiss."

29. Abendmahlsversammlung
"Das Wirken des Herrn in Peräa und Judäa"
Leitung: Br. W. Huwiler
Organist: Br. Christian Gräub
Dirigent: Br. Christoph Huwiler
Lieder: 4 - 109 - 196
1. Ansprache Br. Dustin Aeschbacher
2. Ansprache Br. Orlando Fierz
Musikeinlage Gemeindechor
3. Ansprache Sr. Rahel Gräub 



Gemeindechor und Musik 
 
 
In den kommenden zwei Monaten probt unser Gemeindechor zu folgenden Zeiten: 
 

September     Oktober 
03.  um 12:15 h     01.  keine Probe (Generalkonferenz) 
10.  um 12:15 h     08.  um 12:15 h 

 17.  keine Probe     15.  um 12:15 h 
 24.  um 12:15 h     22.  keine Probe (Pfahlkonferenz) 

 29.  um 08:00 h (Auftritt) 
 
 
Von Anfang an brachten Menschen ihre Gefühle oft auch durch Musik und Gesang zum Ausdruck. 
David tanzte und sang zum Lobe Gottes. Die Pioniere sangen Lieder, welche ihnen Trost, Kraft 
und Aufmunterung brachten und sie auf eine bessere Welt hoffen liessen. Brigham Young erhielt 
eine Offenbarung (Abschnitt 136), in welchem die Heiligen aufgefordert wurden: 
„Wenn du fröhlich bist, so preise den Herrn mit Gesang, mit Musik, mit Tanz und mit einem Gebet 
des Lobes und der Danksagung.“ 
Dies funktioniert auch, wenn man eben traurig oder niedergeschlagen ist.  
 
Das Singen allgemein, aber auch in unserem Gemeindechor kann Ihnen für 45 Minuten während 
der Proben und der kurzen Zeit eines Auftrittes verhelfen, abzuschalten, aufgebaut zu werden, 
sogar von Dingen eine ganz neue Perspektive zu erhalten. 
 
Ich möchte Sie einladen, sich diese Zeit zu gönnen und zu nehmen und gemeinsam mit anderen 
Geschwistern aufzutanken. 
 
          Susanne Marbacher 
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-96Mit Hingabe

Text: William Walsham How (1823-1897)
Musik: Anonymus, arr. von Lowell Mason (1792-1872)
            und George J. Webb (1803-1887)
Übersetzung: Matthias Leben, Hannover

Sprichwörter 3:9
Matthäus 25:34-40







Ältestenkollegium 
 (September / Oktober 2006) 

 

In Lehre und Bündnisse sagt uns der Herr, dass wir unsere Kinder mit 8 Jahren taufen sollen.  In ein paar 
Wochen wird mein ältestes Kind 8 Jahre alt und er kann dann diesen Bund mit Gott schliessen.  Ich freue 
mich, dass ich diese heilige Verordnung durchführen kann, und dass ich ihm auch nachher die Gabe des 
Heiligen Geistes spenden kann. 

Gemäss dem Schriftenführer in der neuen Ausgabe des Buches Mormon ist ein Bündnis „eine Übereinkunft 
zwischen Gott und dem Menschen, wobei beide Parteien aber nicht gleichgestellt sind.  Gott legt die 
Bedingungen des Bundes fest, und der Mensch willigt ein, das zu tun, was Gott von ihm erwartet.  Gott 
verheisst dem Menschen dann für seinen Gehorsam bestimmte Segnungen.“ 

Ich denke jeder von Ihnen, der diese Seite hier liest, wurde von einem bevollmächtigten Gottes durch 
Untertauchen getauft.  Bei der Taufe haben wir versprochen, (1) dass wir willig sind, den Namen Jesu auf 
uns zu nehmen, (2) dass wir immer an ihn denken und (3) dass wir immer seine Gebote halten.  Der Herr 
verspricht dann seinerseits, dass sein Geist immer mit uns sein wird. 

Es ist kein Zufall, dass diese Punkte auch die Inhalte des Abendmahlsgebets sind.  Weil sie so wichtig sind, 
haben wir jeden Sonntag beim Abendmahl immer wieder die Gelegenheit, unsere Taufbündnisse zu 
erneuern und so an sie erinnert zu werden. 

Das Volk des Herrn war schon seit dem alten Testament ein Volk, das Bündnisse schliesst.  Z. B., da Noach 
treu und standhaft seine Pflicht tat, sagte ihm der Herr: „Mit dir aber schliesse ich meinen Bund. Geh in die 
Arche, du, deine Söhne, deine Frau und die Frauen deiner Söhne! … Noach tat alles, was der Herr ihm 
aufgetragen hatte.“ (Genesis 6:18; 7:5.)  Nachdem die Flut zurückgegangen war, verliessen sie die Arche.  
„Dann baute Noach dem Herrn einen Altar. … Dann sprach Gott zu Noach und seinen Söhnen, die bei ihm 
waren: Hiermit schliesse ich meinen Bund mit euch und meinen Nachkommen.“ (Genesis 8:20; 9:8,9.) 

Später im Buch Mormon lesen wir die Worte König Benjamins an sein Volk: „Wegen des Bundes, den ihr 
gemacht habt, werdet ihr die Kinder Christi genannt werden. … Darum möchte ich, dass ihr den Namen 
Christi auf euch nehmt, ihr alle, die ihr mit Gott den Bund eingegangen seid, dass ihr bis zum Ende eures 
Lebens gehorsam sein wollt. Und es wird sich begeben: Wer auch immer dies tut, wird zur rechten Hand 
Gottes gefunden werden.“ (Mosia 5:7-9.) 

Was sind andere Bündnisse, die wir mit dem Herrn schliessen?  Der Eid und Bund des Priestertums, zum 
Beispiel.  Im Tempel haben wir weitere Gelegenheiten, Bündnisse zu schliessen und dadurch auch die 
einhergehenden Segnungen zu erlangen. 

Ich möchte uns alle auffordern, immer wieder an die Bündnisse zu denken, die wir mit dem Herrn 
geschlossen haben.  Versuchen Sie, jeden Sonntag genau zuzuhören, was die Brüder am Abendmahlstisch 
sagen.  Diese paar Minuten sind wahrscheinlich das Wichtigste, was Sie am Sonntag tun werden.  Wenn Sie 
das tun und Ihr Versprechen halten, dann kann ich Ihnen versprechen, dass der Herr seinen Teil auch tut 
und Sie reichlich segnen wird. 

Ihr Ältestenkollegiumspräsident – Chris Charles  

 

Priestertumsklassen
Datum Thema Lehrer
03. September Heimlehren HP & AEK Leitung
10. September Lektion 15: Im Glauben Leben Edi Meier
17. September Lektion 16: Ehe und Elternschaft Lars Koschnicke
24. September Lehren für unsere Zeit: Liahona Mai 2006, S. 42: Das Ende von 

Anfang an vor Augen haben (von Elder Uchtdorf)
Glenn Sattler

01. Oktober Generalkonferenz (im Pfahlhaus) keine Klasse
08. Oktober Schulung durch AEK Präsidentschaft Chris Charles
15. Oktober Lektion 17: Tempelarbeit Fabio Vigliotti
22. Oktober Pfahlkonferenz keine Klasse
29. Oktober Gemeinsame Klasse mit der FHV Bischofschaft  



FHV  Die Liebe hört niemals auf 
Frauenhilfsvereinigung der Gemeinde Altstetten Zürich 
 
 
Sonntage im September 2006: 
03.  Fastsonntag, Klasse mit Margaret Pattison 
10.  Nr. 15: Im Glauben leben mit Susanne Marbacher 
17. Besuch und Klasse von Schwester Verena Radzik, FHV-Leiterin Pfahl Zürich 
24. Liahona Mai 2006, S. 42: Das Ende von Anfang an vor Augen haben mit Reija Haikola 
 
 
Sonntage im Oktober 2006: 
01. Generalkonferenzübertragung im Pfahlhaus, keine Versammlungen in Altstetten 

14:00 Samstagnachmittagsversammlung 
17:30 Music and the Spoken Word 
18:00 Sonntagvormittagsversammlung live 

08.   Fastsonntag, Klasse mit Susanne Marbacher 
15.   Nr. 17: Tempelarbeit – wie wir unser Herz der Familie und dem Herrn zuwenden  

mit Ivana Sattler 
22.  10:00 Pfahlkonferenz in Dietikon, keine Versammlungen in Altstetten 
29.  gemeinsame Klasse mit der Bischofschaft 
 
 
Andere Versammlungen und Aktivitäten im September und Oktober 2006: 
 
Fr 15.09. 19:00 Gemeindetempelabend 
Mi 20.09. 19:00 WFE-Abend im Gemeindehaus für alle Schwestern ab 18 Jahren 
Sa 30.09. Generalkonferenzübertragungen: 
  16:00 Allgemeine FHV-Versammlung 
  18:00 Samstagvormittagsversammlung live 

Sa 28.10. 15:00 Gemeinde-Halloween-Feier im Pfahlhaus, besonders für Kinder 
So 29.10. 17:00 Gemeindefamilienheimabend 
 
 
Ein kleiner Gedanke zu .... Veränderungen 
 
Veränderungen können für alle Beteiligten etwas Gutes bewirken. Das Schöne “alte“ kann vertieft 
und gefestigt werden, das Neue “junge“ kann wachsen und zu einem neuen und ebenso 
wunderbaren Teil unseres Lebens werden wie das “alte“ (Susanne Marbacher). 
 
Die Schwesternschaft in unserer Gemeinde erlebt besonders in diesen kommenden Monaten einige 
Veränderungen. Schwestern, die für kürzere oder längere Zeit bei uns waren und uns ans Herz 
gewachsen sind, sind bereits umgezogen oder werden in naher Zukunft unsere Gemeinde 
verlassen. Diesen Schwestern möchten wir für ihre Freundschaft, Liebe und Unterstützung danken. 
Vermissen werden wir sie alle.  
Andere Schwestern sind bereits zu uns gezogen oder werden es bald tun. Diese möchten wir 
herzlich bei uns in der FHV willkommen heissen und hoffen, dass sie sich bei uns wohlfühlen 
können. Nochmals: Willkommen! 
 

Mit Liebe, Ihre FHV Leitung 
Margaret Pattison, Susanne Marbacher 

Terrian Inhester 



FHV    

 
Interessengruppen 
 
 
Liebe Schwestern 
 
Hier die Informationen zu den Interessengruppen. Für Ihre Planung haben wir wieder alle bis jetzt 
bekannten Daten bereits aufgeführt. Wenn Sie über eine Gruppe mehr erfahren oder bei der einen 
oder anderen Gruppe mitmachen möchten, so setzen Sie sich bitte mit der angegebenen 
Kontaktperson in Verbindung. Es dürfen alle mitmachen! Neue Gruppen sind auch willkommen. 
 
 
Genealogie (Margaret Pattison 044-709 28 20) 
sich bitte bei Margaret Pattison erkundigen 
 
Stempeln/Stamping (Amy Charles 044-777 91 49) 
08. September und 13. Oktober 2006 um 14:00 Uhr bei Amy Charles 
 
Kochen (Conchita Krähenbühl 044-461 22 63) 
Im September ausnahmsweise an einem Mittwoch,  27. September 2006,  
um 19:00 Uhr bei Conchita Krähenbühl 
 
Basteln (Rosmarie Römer 044-272 29 18) 
06. September, 01. November 2006, jeweils um 19:00 Uhr in Altstetten 
 
Book-Club (Tanya Deans 043-344 52 90) 
Englische Bücher werden am 1. September 2006 um 19:30 Uhr ausgewählt.  
Bitte erkundigt Euch bei Tanya Deans über das Vorgehen und was Ihr mitbringen sollt.  
 
Laufen/Walking  Es gibt zwei Gruppen: 
Gruppe A: trifft sich wöchentlich, am Freitagmorgen um 09:30 bis 10:30 Uhr 
Kontaktperson für diese Gruppe A ist Heidi Aeschbacher 056-634 31 64) 
Gruppe B: trifft sich mehrmals in der Woche, früh morgens 
Kontaktperson für diese Gruppe B ist Amy Charles 044-777 91 49 
 
Rohkost-Zubereitung (Edith Meyer 044-910 30 26) 
sich bitte bei Edith Meyer erkundigen 
 
 
 
Falls es Aenderungen gibt oder neue Gruppen hinzukommen, teilen Sie uns das bitte mit, so dass 
wir diese Liste vervollständigen können. 
 
 

Mit Liebe, Ihre FHV Leitung 
Margaret Pattison, Susanne Marbacher 



J D
"Eigenverant wortung"

Dann entscheidet euch heute, wem ihr dienen wollt…
Ich aber und mein Haus, wir wolleen dem Herrn dienen (Josua 24:15) 

September
So 9/3/2006 Zielsetzung Gemeinsam
Do 9/7/2006 Tanzkurs mit JM zusammen  
So 9/10/2006 Klasse aus Führerschaftsschulung für die JD Viola
Do 9/14/2006 Kochen und Essen mit Kräuter bei Viola zu Hause
So 9/17/2006 Klasse aus Führerschaftsschulung für die JD Viola
Do 9/21/2006 Tanzkurs mit JM zusammen 
So 9/24/2006 Klasse aus Führerschaftsschulung für die JD Karen
Do 9/28/2006 Anfang mit Theater Vorbereitung

Oktober
So 10/1/2006 JUKO
Do 10/5/2006 Theater Vorbereitung
So 10/8/2006 Klasse aus Führerschaftsschulung für die JD Viola 
Do 10/12/2006 Ferien 
So 10/15/2006 Klasse aus Führerschaftsschulung für die JD Karen
Do 10/19/2006 Ferien 
So 10/22/2006 Klasse aus Führerschaftsschulung für die JD Viola
Do 10/26/2006 Theater Vorbereitung 
So 10/29/2006 Klasse aus Führerschaftsschulung für die JD Karen

Rückblick
Oh ja, was haben wir so gemacht? Es waren sehr lange Ferien; an den paar Tagen, die übrig blieben, haben wir unsere Kräuterkunde 
Teil 2 gehabt, wo wir Öle und Essige selber hergestellt haben. Wir haben mit Viola geheiratet und der JM Fenster geputzt. 
Und was noch ??? 
Es waren viel zu lange Ferien.



Junge Männer 
       
      Liebe junge Brüder im Priestertum 
 

      Wie die meisten von euch war auch ich während den 
      Sommerferien im Urlaub. Unter anderem besuchte un- 
      sere Familie in einem Vergnügungspark eine Zirkusvorstel- 

lung. Dort wurde eine Nummer geboten, die ich schon seit  
     Jahren nicht mehr gesehen hatte: Ein Jongleur setzte etliche 
     Suppenteller auf ebenso viele dünne Stäbe, die er mittels der 
     richtigen Technik so ins Schwingen brachte, dass sich die Tel- 

ler drehten, ohne herunterzufallen. Je langsamer die Stäbe vib- 
rierten, desto langsamer drehten sich auch die Teller, bis sie von den Stäben herunterzufallen drohten. 
Um das Ganze noch spannender zu machen, gab der Jongleur den rettenden neuen Kick vielfach erst 
im letzten Augenblick, damit die Teller doch noch vor dem Herunterfallen bewahrt blieben. 
Manchmal kommt es mir so vor, als ob auch wir Menschen zerbrechliche Suppenteller seien, die stän-
dig in Bewegung gehalten werden müssen, damit wir nicht „von der Rolle“ fallen. Dabei hat uns der 
Herr etliche Menschen zur Seite gestellt, die darüber wachen, dass die „Stäbe“ stets so in Bewegung 
gehalten werden, dass wir nicht zerschellen, sondern unsere „himmlische Heimat“ (Hebräer 11:16) sicher 
erreichen. Einer dieser Wächter ist der Bischof (siehe LuB 46:27);  doch der Bischof kann unmöglich 
ganz alleine über seine Gemeinde wachen. In einem alten PV-Lied heisst es: „Er hat immer viel zu 
tun, unser Bischof. Früh und spät kann er nicht ruhn, unser Bischof. Darum wollen helfen wir unserm 
Bischof.“ („Sing mit mir“, B-61). Eine Möglichkeit, wie ihr jungen Männer dem Bischof helfen könnt, be-
steht darin, dass ihr das Priestertum, das euch übertragen worden ist, gross macht und das Amt, zu dem 
ihr ordiniert worden seid, „mit allem Eifer ausübt“ (LuB 107:99). Ganz konkret könnt ihr dem Bischof 
dabei helfen, über die Kirche zu wachen, indem ihr eure Berufung als Heimlehrer zuverlässig ausübt, 
zu der auch gehört, bei den Mitgliedern „zu sein und sie zu stärken“ (LuB 20:53) sowie die Gemeinde an 
die „Weisungen“ der „Diener Christi“ – der Apostel und Propheten – zu „erinnern“ (1. Korinther 4:17).  
 

SONNTAGS-PROGRAMM und AKTIVITÄTEN (diese beginnen jeweils um 19:00 Uhr) 
September 2006 Oktober 2006 
03. Gem. Klasse mit den Brüdern des MP: 

Besprechung der Heimlehrerarbeit 
01. Übertragung der Generalkonferenz: 

11:00 Uhr Priestertumsversammlung 
10. Heroldbotschaft; PvG: Vorbereitung 

eines Familienheimabends (Teil I) 
Alle Kollegien: Ch. Gräub u. P. Johnson 

08. JUKO 
Bischof Markus Aeschbacher 

17. Kl. #1.35: Das Abendmahl 15. Kl. #1.36: Das Zeugnis 
 Alle Kollegien: Paul Johnson 

 
 Diakone: Paul Johnson 

Lehrer: Christian Gräub 
24. Planung/Auswertung Pflicht vor Gott 

Alle Kollegien: Christian Gräub 
22. Pfahlkonferenz: 

10:00 Uhr Stadthalle Dietikon 
  29. Kl. #1.37: Das Priestertum Aarons 

Diakone: Paul Johnson 
Lehrer: Christian Gräub 

 

Do. 07. September Gesellschaftliche Entwicklung: Umgangsformen beim Tanz, Teil I 
mit Conchita und Vilmar Krähenbühl 

Sa. 09. September 16:00 Uhr; Seminareröffnung und Aktivität im Pfahlhaus Zürich 
Do. 14. September 18:00 Uhr; Dienst: Helfen beim Umzug der Familie Leuzinger 
Sa. 16. September 13:30 Uhr; Space Derby in Richterswil 
So. 17. September 17:00 Uhr; JM/JD-Fireside bei Bischof Aeschbacher 
Do. 21. September Gesellschaftliche Entwicklung: Umgangsformen beim Tanz, Teil II 
Fr. 22. September 19:00 Uhr; Sport: Go-Kart mit den Brüdern des MP 
Sa. 23. September 19:30 Uhr; Beachparty ab 12 Jahren in Winterthur 
So. 24. September 16:00 Uhr; Dirigierkurs im Pfahlhaus Zürich (letztes Mal) 
Do. 28. September Gesellschaftliche Entwicklung: Einstudieren Theater 
Do. 05. Oktober Gesellschaftliche Entwicklung: Einstudieren Theater 
Fr. 20. Oktober JM/JD Pfahlwochenende (bis am 21. Oktober) 
Do. 26. Oktober Gesellschaftliche Entwicklung: Einstudieren Theater 
Sa. 28. Oktober 15:00 Uhr; Gemeinde-Halloween-Feier im Pfahlhaus Zürich 
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Das Programm „Unsere Pflicht vor Gott erfüllen“ 
 

 Am 28. September 2001 gab die Erste Präsidentschaft in einem „histori-
schen Brief“ das internationale Programm „Unsere Pflicht vor Gott erfüllen“ für 
die Jungen Männer bzw. die Aaronischen Priestertumsträger zwischen 12 und 18 
Jahren bekannt. In ihrem Brief schrieb die Erste Präsidentschaft, die Jugendpro-
gramme der Kirche seien „mit dem Ziel überarbeitet [worden], den Jugendlichen 
zu helfen, in der heutigen Welt grösseren Glauben und grösseren Mut zu ent-
wickeln.“ Die Erste Präsidentschaft fährt fort: „Wir wünschen uns, dass sich alle 
jungen Männer bemühen, die Auszeichnung ‚Pflicht vor Gott’ … zu erwerben. … 
Wenn die Jugendlichen nämlich auf diese[s] Ziel hinarbeiten, entwickeln sie Fer-
tigkeiten und Eigenschaften, die sie zum Tempel führen und sie bereit machen, 
ihr Leben lang ihrer Familie und dem Herrn zu dienen.“ 
 

 
 
 
 
 

Elder Robert D. Hales vom Kol-
legium der zwölf Apostel führte dazu 
aus: „Die Auszeichnung ‚Pflicht vor 
Gott’ hilft einem jungen Mann, sich 
den künftigen Herausforderungen 
des Lebens zu stellen und die Ziele 
des Aaronischen Priestertums zu er-
reichen. … Zu den grossen Seg-
nungen, die diese[s] Programm mit 
sich bringt, zählt beispielsweise Fol-
gendes: Ihr, die Jugendlichen der 
Kirche, seid euch dessen bewusst, 
wer ihr seid. Ihr legt für das, was ihr 
tut, Rechenschaft ab, ihr übernehmt 
die Verantwortung für euer Leben. 
Und ihr könnt euch Ziele setzen, um 
zu erreichen, wozu ihr auf die Erde 
gesandt worden seid. Wir bitten euch 
inständig: Strengt euch an, und gebt 
euer Bestes.“ (zitiert aus: „Liahona“, 
Januar 2002, Seiten 43-44). 
 Es ist in erster Linie die Pflicht 
der Eltern und danach diejenige des 
Bischofs und seiner Führungskräfte

im Aaronischen Priestertum, dafür zu sorgen, dass für die Jugendlichen Rahmen-
bedingungen geschaffen werden, die es ihnen ermöglichen, die Ziele des Pro-
gramms „Unsere Pflicht vor Gott erfüllen“ zu erreichen. Dazu gehört auch das 
regelmässige Nachführen der Aktivitätenberichte, womit der Fortschritt gemes-
sen werden kann. Es ist hingegen Sache eines jeden jungen Mannes selbst, wie 
aktiv er sich am Programm beteiligt; doch muss er sich bewusst sein, dass sein 
geistiger, intellektueller und körperlicher Fortschritt mitunter sehr davon ab-
hängt, wie intensiv er sich das Programm zunutze macht.  
 Im Programm „Unsere Pflicht vor Gott erfüllen“ wird auf die folgenden 
Ziele hingearbeitet: 

• In den Aufgaben und Grundsätzen des Priestertums treu sein. 
• Sich an den Aktivitäten der Familie beteiligen. 
• An den Kollegiumsaktivitäten teilnehmen. 
• Persönliche Ziele in jedem der folgenden vier Bereiche erreichen: geistige 

Entwicklung, physische Entwicklung, Bildung und Ausbildung sowie per-
sönliche Entwicklung, Entwicklung als Staatsbürger und Mitglied der Ge-
sellschaft. 

• Ein Dienstprojekt „Pflicht vor Gott“ erfüllen. 
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Seit nunmehr einem Jahr bin ich als Leiter des Jungen Männer unserer Ge-
meinde eingesetzt und hatte in dieser Zeit viele Gelegenheiten, mich zusammen 
mit den Jugendlichen und meinen Ratgebern teilweise intensiv mit verschiedenen 
Punkten des Programms „Unsere Pflicht vor Gott erfüllen“ auseinanderzusetzen. 
Unter den vielen Erkenntnissen, die mir durch diese Arbeit bisher vermittelt oder 
bestätigt worden sind, sei vor allem die eine hervorgehoben: Wie sehr sind doch 
unsere Apostel und Propheten inspiriert! Ich bin überzeugt, dass der Herr durch 
das Programm „Unsere Pflicht vor Gott erfüllen“ direkt zu den Jugendlichen der 
Kirche spricht und dass, wenn diese sich an seine Weisungen und Vorschläge hal-
ten, sie sich niemals vom Evangelium Jesu Christi und des Herrn Kirche abwen-
den werden. „Denn [des Propheten] Wort sollt ihr empfangen, als sei es aus mei-
nem eigenen Mund, voller Geduld und Glauben. Denn wenn ihr dieses alles tut, 
werden die Pforten der Hölle euch nicht überwältigen; ja, und der Herr, Gott, 
wird die Mächte der Finsternis vor euch zerstreuen und die Himmel zu eurem Gu-
ten und um der Herrlichkeit seines Namens willen erbeben lassen.“ (LuB 21:5-6) 

Es ist meinem Ratgeber Paul Johnson, mir selbst sowie unserem Bischof, 
unter dessen Führung wir arbeiten, ein grosses Anliegen, dafür zu besorgt zu 
sein, dass das Programm „Unsere Pflicht vor Gott erfüllen“ in Zusammenarbeit 
mit den Eltern zum Vorteil der Jugendlichen so gut wie nur möglich umgesetzt 
wird. Ich glaube, sagen zu können, dass wir im letzten Jahr schon viel Gutes er-
reicht haben und es ist mir ein Bedürfnis, all den Geschwistern zu danken, die 
mitgeholfen haben, damit dies gelingen konnte. Um die Eltern und die Gemein-
demitglieder noch mehr an unserem Wirken teilhaben zu lassen und um den Jun-
gen Männern das Führen eines „Tagebuches“ zu erleichtern, wird ab jetzt in jeder 
Ausgabe des „Herold“ ein Rückblick, abwechselnd verfasst von einem der Ju-
gendlichen oder einem Mitglied der Jungen-Männer-Leitung, erscheinen. Der An-
fang macht unser Wanderwochenende vom Juni dieses Jahres: 
 
„Zu Gast bei Freunden“ im Tessin  
  

 In Anlehnung an das Motto der diesjährigen Fussball-Weltmeisterschaft in 
Deutschland hatten auch wir das Glück, für zwei Tage bei wunderbaren Gastge-
bern untergebracht zu sein. Zwar waren sie selbst nicht anwesend, doch stellten 
sie uns ihr Ferienhaus, hoch über dem Lago Maggiore gelegen, zur Benützung 
zur Verfügung. Das Ferienhaus bietet nebst einem atemberaubend schönen Blick 
auf Locarno und die dahinter liegenden Bergketten den Luxus eines eigenen 
Swimmingpools, was wir ausgiebig zu würdigen wussten.  
 Doch alles der Reihe nach. An diesem spannungsgeladenen Freitagabend – 
um 21:00 Uhr sollte der Anpfiff  des Gruppenspiels Schweiz-Südkorea erfolgen – 
fanden wir uns um 18:30 Uhr beim Gemeindehaus Altstetten ein, um uns mit 
Sack und Pack auf die Autofahrt ins Tessin zu begeben. Der mühsamste Teil der 
Reise stand ganz zu Beginn an, was jeder zu bestätigen weiss, der um diese Uhr-
zeit schon einmal versucht hat, sich durch die verstopften Strassen Zürichs einen 
Weg Richtung Chur zu bahnen. Ja, richtig, wir schlugen den Weg Richtung Chur 
ein, um über den San Bernardino nach Bellinzona zu gelangen. Die Gotthard-
route war wenige Tage zuvor wegen eines Felssturzes auf die A2 zwischen Gurt-
nellen und Göschenen gesperrt worden. Ausser einigen Lastwagen, die wie 
Schnecken den Berg hochkrochen und so unsere Geduld strapazierten, ging die 
Fahrt recht flott vonstatten. Nur unmittelbar vor dem San Bernardino Tunnel hat-
ten wir ein kurzes Herzflattern, als nämlich ein Polizist den hinter mir fahrenden 
Paul Johnson herauswinkte. – Doch Glück gehabt, der Polizist hatte nicht Paul 
Johnson gemeint, sondern den hinter ihm folgenden Lastwagen.  
 Auf den Anpfiff hin schafften wir es nicht bis zu unserem Ferienlogis, doch 
immerhin auf die 2. Halbzeit, die wir gespannt auf dem Tessiner Sender verfolg-
ten. Den Italienisch sprechenden Kommentator verstanden wir zwar nicht, doch  
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Blick über den See Richtung Locarno am 
frühen Morgen; der typische Tessiner Dunst 
hängt in der Luft. 
 

 

Morgendliche Erfrischung: Die meisten 
trauen dem kalten Wasser noch nicht so 
ganz. 
 

 

Warten auf die Abfahrt der Seilbahn. 
 

 

 

Weiterfahrt mit der Sesselbahn. 
 

 

Herrliche Aussicht auf den Lago Maggiore und 
die Insel Brissago. 
 

 

Erstes Etappenziel: Cima della Trosa, nach 
ca. einstündiger Wanderung. 
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bot uns der dramatisch an- und abschwellende Redefluss die nötige Spannung 
bis zum Abpfiff des Spiels nach etwas mehr als 90 Minuten. Natürlich freuten wir 
uns über das 2:0 für die Schweiz und malten uns – aufgrund der Nationalitäten 
der Anwesenden – schon das Finalspiel Schweiz-England aus. Wie wir heute 
wissen, versagten beide Mannschaften in den später folgenden, entscheidenden 
Spielen ähnlich kläglich im Penaltyschiessen – immerhin auch hier gewisse 
Gemeinsamkeiten zwischen den beiden Nationen. Aber das wussten wir damals 
ja noch nicht, und so genossen wir munter zu nächtlicher Stunde unsere Ravioli 
und den frischen Fertigsalat.  
 
„… voll Staunen seh ich deiner Schöpfung Pracht“ 
 

 Früh am anderen Morgen – wir schrieben den 24. Juni – erprobten die 
meisten von uns als Erstes den Swimmingpool. Während sich die einen kühn ins 
frische Wasser warfen, zögerten andere ihren ersten Schwumm bis zum Früh-
stück hinaus. Vor der körperlichen wurden wir aber noch mit geistiger Nahrung 
versorgt, dies in Form eines geistigen Gedankens von Paul Johnson. Bald darauf 
waren wir bereit zum Aufbruch nach Locarno, wo wir um etwa 09:00 Uhr ein-
trafen.  

Dank der guten Beschilderung fanden wir die Talstation der Luftseilbahn 
Orselina-Cardada sehr schnell. Nach einer endlos scheinenden Wartezeit brachte 
uns die fast rundherum gläserne Bahnkabine zur Bergstation, die auf 1332 m 
übe Meer liegt. Von dort aus führt ein komfortabler Fussweg zur Sesselbahn 
Cardada-Cimetta, die uns auf 1670 m über Meer führte. Dort genossen wir den 
schönen Blick auf den Lago Maggiore inklusive der Insel Brissago, welcher wohl 
fast schon jedes Zürcher Schulkind irgendwann im Rahmen eines Tessiner Klas-
senlagers einen Besuch abgestattet hat; dies der vielfältigen Flora wegen, die 
einst von längst verstorbenen Persönlichkeiten auf die Insel gebracht worden war 
und sie so zu einem botanischen Kleinod werden liess. Die klimatischen Bedin-
gungen der Insel sind so ausgezeichnet, dass selbst empfindlichste Gewächse 
aus südlichen Regionen gut gedeihen.  

Jetzt aber befanden wir uns nicht auf der Insel Brissago, sondern auf 1670 
m über Meer und es galt, in der nächsten Stunde auf 1869 m über Meer zu ge-
langen, zu einem kleinen Gipfel namens Cima della Trosa. Dort oben angelangt, 
legten wir einen ersten Halt ein, nicht zuletzt, um diesen ersten Etappensieg 
mittels Fotos dokumentarisch festzuhalten.  

Von nun an ging es praktisch nur noch bergabwärts, und zwar meistens 
auf gemächlich abfallenden Wegen, die uns durch den lang gezogenen Talkessel 
des Valle di Mergo den Bergflanken entlang dem Dorf Mergoscia entgegen führ-
ten. In diesem Talkessel staute sich die Mittagshitze zusehends, und so schätzten 
wir jedes kleine Birken- oder Kastanienwäldchen, das etwas Schatten spendete. 
Der Weg führte an einigen längst verfallenen Weilern vorbei, deren granitene 
Hausmauern an Zeiten erinnerten, in denen dieses Tal von Bergbauern besiedelt 
und kultiviert worden war. Faszinierend an dieser Wanderung war die unglaub-
liche Vielfalt an Blumen und Sträuchern, die in allen möglichen Farben um die 
Wette strahlten. Dies wiederum zog Tausende von Faltern und Sommervögeln al-
ler Art an, die die leuchtenden Blüten tanzend umwarben. In solchen Momenten 
kann ich jeweils nicht anders, als zu singen:  

 

„Wenn durch der Wälder Grün ich sinnend gehe 
und hör der Vögel Lied in Baum und Strauch; 
wenn von des Berges Höh ins Tal ich sehe, 
und lausch dem Bach und spür des Windes Hauch: 
Dann preis ich dich, mein Heiland und mein Gott. 
Wie gross bist du! Wie gross bist du!“ (Gesangbuch, Nr. 50) 
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Gruppenfoto; das einzige der ganzen Gruppe.  
 

 

Durch diesen Talkessel ging’s abwärts Rich-
tung Mergoscia. 
 

 

 

 

Blick auf den Stausee Vogorno. 
 

 

Verdiente Rast in Mercoscia. 
 

 

Kartenschreiben und Anderes... 
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Ja, wir hörten tatsächlich den Kuckuck rufen und die Vögel zwitschern, und 
der süssliche Duft der Kastanienblüten verströmte ein aromatisches Wohlbefin-
den. So langten wir schliesslich wohlbehalten im malerischen Dörfchen Mergoscia 
an, das sich über dem glitzernden Stausee Vogorno an den Berghang krallt wie 
das Nest eines Alpenseglers an die Felswand.  
 Die brütende Hitze trug das Ihre dazu bei, dass wir uns im Dorf nach 
einem schattigen Plätzchen umsahen, wo wir den Mittagslunch einnehmen konn-
ten. Wir wurden bald fündig, wobei wir auf dem Weg dahin an einem Brunnen 
vorbeikamen, der zur Wasserschlacht geradezu einlud. Genau 10 km hatten wir 
von der Bergstation der Sesselbahn bis hierher zurückgelegt (Leistungskilometer 
nicht eingerechnet; wir hatten etwa 1340 Höhenmeter bewältigt, davon 200 hi-
nauf und 1140 hinunter). Dies entsprach dem Ziel, welches die Diakone im Pro-
gramm „Pflicht vor Gott“ erreichen sollten. Die 15-km-Wanderung für die Lehrer 
folgt im nächsten Jahr.  
 Die Zeit, in der wir auf den Bus warteten, der uns zurück nach Locarno 
bringen sollte, nutzten wir einerseits zum Kartenschreiben (daran müssen sich 
die Jungen Männer unter meiner Leitung wohl gewöhnen) und andererseits zum 
verdienten Genuss eines Glacés. Der Busfahrer war so freundlich, uns ein Grup-
penbillett auszustellen, was die Reise etwas günstiger ausfallen liess. Mit siche-
rem Gespür lenkte er den Bus an zahlreichen Haarnadelkurven vorbei der Stadt 
entgegen. Von der schönen Aussicht bekamen die wenigsten etwas mit, denn 
schon nach kurzer Zeit schliefen sie so fest, dass beinahe der Eindruck einer Bus-
ladung voll toter Fliegen entstand. Am Bahnhof Locarno angelangt, kostete es 
uns denn auch einige Mühe, das vor sich hin dösende Aaronische Priestertum un-
serer Gemeinde rechtzeitig wach zu kriegen. Wenn das bloss keine Schule 
macht…! 
 Mit der blauen Standseilbahn Locarno-Orselina fuhren wir zurück zum 
Ausgangspunkt der Rundreise. Etwas nach 16:00 Uhr trafen wir beim Parkplatz 
ein. Jetzt hatten wir nur noch eines im Sinn: So schnell wie möglich zurück zu 
unserem Pool für eine erfrischende Abkühlung. Wir amüsierten uns denn auch 
köstlich; vor allem Hans und Wesley fanden zunehmend Gefallen an den diversen 
Rasensprengern und machten sich einen Spass daraus, den Wasserhahn genau 
dann aufzudrehen, wenn jemand am Sprenger vorbei musste. Sie freuten sich 
schon, wenn es jemanden in Badekleidung traf; wie gross aber war die Freude, 
wenn voll bekleidete Menschen etwas nass wurden – Max und Moritz lassen grüs-
sen!  
 Mit Pizzas füllten wir die hungrigen Mägen. Bald darauf verdunkelte sich 
der Himmel zusehends und es roch nach Gewitter. Trotzdem statteten wir der 
nah gelegenen Minigolfanlage einen Besuch ab. Eine interessante Anlage mit vie-
len Bahnen, die wir noch gar nicht kannten. Das herannahende Gewitter schob 
orkanartige Windböen vor sich her, die den Sand des nahe gelegenen Strands 
des Lago Maggiore umherwirbeln liessen. So verlief denn manch sorgfältig kalku-
lierte Bahn eines Minigolfballs nicht wie vorgesehen, sondern ziemlich willkürlich, 
je nachdem, ob der Ball gerade von einem Windstoss ergriffen wurde oder nicht. 
Wir spielten daher auf ziemlich unkonventionelle Art: Jeder auf der Bahn, auf der 
er gerade Lust hatte.  
 Noch rechtzeitig vor dem grossen Gewitter langten wir wieder in unserem 
Ferienhaus an. Um den Tag in einer geistigen Atmosphäre zu beschliessen, hatte 
nun jeder die Gelegenheit, mit den anderen eine seiner Lieblingsschriftstellen zu 
teilen und sein Zeugnis zu geben. Dies war wirklich eine schöne Gelegenheit, sich 
am Ende des Tages etwas zu sammeln und den Sinn auf den himmlischen Vater 
und Jesus Christus zu lenken. Ein Abendgebet beschloss den Tag. Vom Schluss 
des Länderspiels Argentinien-Mexiko bekam nur noch Paul Johnson etwas mit, 
die anderen schlummerten längst schon tief vor sich hin. 
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Abfahrt mit dem Bus Richtung Locarno. 

 
 

 

Und mit der blauen „Funicolare“ vom Bahnhof 
Locarno nach Orselina. 
 

 

 

Abkühlung in unserem Pool; jetzt sprangen 
alle rein…! 
 

 

Heftige Windböen künden ein kräftiges Ge-
witter an; das Minigolf lassen wir uns aber 
nicht vermiesen. 
 

 
 

Für die Kirche bereit…  
(Als könnten sie kein Wässerchen trüben!) 
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„Wenn am schönen Sonntagmorgen“ 
 

 Viel zu früh für die meisten mussten wir am Sonntag aufstehen, um uns 
nach einem reichhaltigen Frühstück rechtzeitig auf den Weg zur Kirche in Luga-
no-Pregassona zu machen. Fast pünktlich, um 9:10 Uhr, trafen wir bei der schö-
nen Kapelle ein, in der gerade die Priestertumsversammlung begonnen hatte. 
Unsere Verspätung war nicht weiter schlimm, denn auch der Lehrer hatte sich 
verspätet. Ein interessantes Thema wurde behandelt: Seit geraumer Zeit werden 
in der Gemeinde die Fragen des Tempelinterviews besprochen. Am heutigen 
Sonntag wurde insbesondere das Bestreben besprochen, alle bei der Taufe und 
bei anderer Gelegenheit mit dem Herrn geschlossenen Bündnisse zu halten sowie 
alle Versammlungen zu besuchen, zu denen man kraft seiner Mitgliedschaft und 
seines Amtes im Priestertum eingeladen ist. Der Lehrer gründete seine Aus-
führungen im Wesentlichen auf die wenig bekannte, aber interessante Schrift-
stelle in LuB 136:2 und 4, wo es heisst: „Alles Volk der Kirche Jesu Christi der 
Heiligen der Letzten Tage … soll sich … organisieren, mit dem Bündnis und Ge-
lübde, alle Gebote und Satzungen des Herrn, unseres Gottes, zu befolgen. Und 
dies soll unser Bund sein: Wir wollen nach allen Verordnungen des Herrn wan-
deln.“ 
 Danach nahm unsere ganze Gruppe an der Sonntagsschule für die Jugend-
lichen teil. Wir hatten das Glück, dass uns stets jemand den Italienisch sprechen-
den Lehrer entweder in Deutsch oder Englisch übersetzen konnte. Es war auch 
eine ganz gute Erfahrung für uns zu erleben, wie es ist, wenn man die Sprache 
nicht versteht, in der gesprochen wird.  
 In der Sonntagsschule wurden die lehrreichen Geschichten verschiedener 
alttestamentlicher Frauen behandelt, wie die von Rut und Naomi sowie die von 
Hanna, der Mutter des Propheten Samuel. Unser Lehrer legte uns an ihren Bei-
spielen dar, dass sie Heldinnen waren; Heldinnen unter anderem darum, weil sie 
sich nicht darum kümmerten, was oder wie andere über sie dachten, sondern sie 
ihren Weg konsequent gingen. Unter anderem legte er uns die Ansprache von 
Präsident James E. Faust nahe, die dieser anlässlich der Allgemeinen JD-Ver-
sammlung am 25. März 2006 gehalten hatte. In dieser Ansprache führte er 
Johanna von Orléans als leuchtendes Beispiel für eine Person an, die „mutig ge-
nug [war], der persönlichen Inspiration zu folgen, auf die wir alle ein Anrecht ha-
ben.“ Weiter führte er aus: „Fürchtet euch nicht davor, auch heutzutage anders 
zu sein! Manchmal müssen wir anders sein, wenn wir für die Massstäbe der 
Kirche eintreten wollen. Ich sage noch einmal: Fürchtet euch nicht davor, anders 
zu sein, sondern seid so gut, wie ihr nur könnt... Johanna von Orléans machte 
sich keine Gedanken darüber, was ihre Freund[e] taten, sondern nur darüber, 
was ihre Aufgabe war.“ Ja, Johanna von Orléans war „eine der grossen Heldinnen 
der Geschichte.“ („Liahona“, Mai 2006, Seiten 111 ff.). 
 Die abschliessende Abendmahlsversammlung verlief kurz und bündig und 
war zum Erstaunen der Jungs 15 Minuten zu früh zu Ende. Es wurde darüber ge-
sprochen, dass wir nicht murren sollen wie Laman und Lemuel; ein Missionar gab 
ein längeres, kraftvolles Zeugnis und der Bischof oder Zweigpräsident sprach 
darüber, wie die Andacht in den Versammlungen der Kirche verbessert werden 
kann.  
 Nachdem wir uns von den Tessiner Geschwistern verabschiedet hatten, 
brachten wir Dominik Huwiler zum Bahnhof; auch Paul Johnson war aufgrund be-
ruflicher Verpflichtungen schon etwas früher nach Zürich gereist. Unsere „Rumpf-
gruppe“ kehrte zurück ins Ferienhaus, wo wir das Mittagessen einnahmen. Auch 
das Haus musste abgabebereit hergerichtet und das Gepäck verladen werden. 
Etwa um 15:00 Uhr traten wir die Rückreise an. Auf der Alpennordseite empfing 
uns kräftiger Regen, der aber glücklicherweise bald nachliess. Sicher und um ei-
nige Erlebnisse reicher langten wir schliesslich gegen 19:00 Uhr in Altstetten an. 



AE / JAE  Alleinstehende Erwachsene / Junge Erwachsene 
 
 
Liebe Geschwister, 
Wir freuen uns, Ihnen für die Monate September und Oktober 2006 wiederum ein vielfältiges 
Programm anzubieten, welches Körper und Geist versorgt. Mit Ihrer Beteiligung an diesen 
Anlässen nutzen Sie Ihre Zeit sinnvoll und zeigen gleichzeitig Ihre Wertschätzung gegenüber 
der Arbeit Ihrer Geschwister. Wir möchten Sie ermuntern, an den Anlässen teilzunehmen. Ein 
ganz besonderes Anliegen ist uns der Buch Mormon-Heimabend. Er verdient grössere 
Beachtung. Mit Ihrer regelmässigen Teilnahme sichern Sie sich einen schönen gemeinsamen 
Heimabend.  Bei Pfahlaktivitäten sind zum Teil nähere Informationen wie genaue Zeit und 
Ort der Durchführung noch nicht bekannt. Informieren Sie sich bitte am Anschlagbrett im 
Gemeindehaus oder erkundigen Sie sich bitte direkt bei den entsprechenden Repräsentanten. 
   Mit lieben Grüssen: Br. Edi Meier und die beauftragten Geschwister. 
 
Veranstaltungskalender 
Bei Fragen wende man sich bitte an: Bruder Edi Meier, Tel. und Fax 044 742 36 34, oder 
Schwester Maria Brossi, Tel. 044 252 29 48. Beauftragt für die AE Senioren (60+) ist 
Schwester Hedwig Looser, Tel. 044 710 84 67. Die Heimnachmittage für die Senioren und 
Interessierte finden unter ihrer Leitung jeweils am Montag um 14.00 Uhr im Gemeindehaus 
Altstetten statt. Es bleibt aber genügend Zeit für Diskussionen, Spiele und andere interessante 
Aktivitäten. Alle sind herzlich willkommen. Für die Belange der JAE ist Schwester Désirée 
Krähenbühl, Tel. 044 461 22 63 zu kontaktieren; siehe auch unter: www.jaes.ch. Alle sind 
herzlich eingeladen, jeweils montags um 19.00 Uhr den „Buch Mormon“-Heimabend im 
Gemeindehaus Altstetten zu besuchen (entfällt am 25. September und 30. Oktober 2006). 
Besuchen Sie auch die sportlichen Aktivitäten jeweils samstags um 18.00 bis ca. 19.30 Uhr in 
der Turnhalle des Schulhauses Mettlen in Wettswil (fällt aber am 30. Sept., 14.+21. Okt. aus).  
 
01. Sept. 19.30 Uhr: CES-Aktivität im RIZZ (Pfahlhaus Zürich, Herbstweg 120). 
02.-09. Sept. Seniorenferien 60+ (zusammen mit Pfahl Bern). 
04. Sept. 14.00 Uhr: Senioren-Heimnachmittag mit Schwester Looser im Gemeindehaus 

Altstetten; ebenso jeden Montagnachmittag im September und Oktober 2006. 
05. Sept. 19.45 Uhr: Institut im RIZZ (Pfahlhaus Zürich); ebenso jeden Dienstagabend, 

aber nicht am 19. September, 10. und 17. Oktober 2006. 
08.-10. Sept. Herbstweekend für JE 25+ (Pfahlaktivität). 
15. Sept. Gemeindetempelabend (Besuch der 19.00 Uhr-Session). 
17. Sept. 19.00 Uhr: CES-Fireside im Pfahlhaus Zürich. 
19. Sept.  19.30 Uhr: Eröffnungsfeier Outreach im RIZZ (Pfahlhaus Zürich). 
22. Sept.  19.00 Uhr: Go-Kart für Träger des AP und des MP. 
23. Sept.   Pfahlaktivität für 60+ (Nachmittag). 
24. Sept. 19.00 Uhr: JAE/AE-Heimabend. 
29. Sept. JE-Tanzabend (Pfahl Bern). 
30. Sept./1.Okt. Uebertragung der Generalkonferenz im Pfahlhaus Zürich (siehe letzte Seite). 
06.-08. Okt. CES-Herbstweekend (Pfahl Zürich). 
13.-15. Okt. Wochenendtagung für AE ab 30 in Achseten/BE (zusammen mit Pfahl Bern). 
15. Okt. JE 25+ Fireside (Pfahlaktivität). 
20. Okt.   JE Herbstball (Pfahl Zürich). 
29. Okt. 17.00 Uhr: Gemeinde-Familienheimabend im Gemeindehaus Altstetten.    
 
Beteiligen Sie sich bitte auch an allen übrigen Veranstaltungen (siehe letzte Umschlag- 
Seite dieser HEROLD-Ausgabe). 







  

Pioniergedenkfeier vom Sonntag, 23. Juli 2006 
Am Sonntag, dem 23. Juli 2006, hatten wir dank der Initiative von Schwester Edith Meyer die Gele-
genheit, im Anschluss an die Kirchenversammlungen an einer Feier zum Gedenken an die Pioniere 
teilzunehmen. Diese hatten vor 159 Jahren damit begonnen, das Salzseetal und die umliegenden Ge-
biete zu besidelen. Sie brachten zahlreiche Opfer, um aus öden Wüsten fruchtbares und blühendes 
Land zu machen. Allein die etwa drei Monate dauernde, rund 1'600 Kilometer lange Reise mit Och-
sengespannen, Planwagen und sogar Handkarren, die gezogen und geschoben werden mussten, for-
derte von den Menschen alles an körperlicher und geistiger Stärke ab, was sie aufbieten konnten. 
Und dies war nicht alles: Erst einmal angekommen, mussten sie sich zuerst ein neues Zuhause er-
schaffen, und zwar buchstäblich aus dem Nichts. Hatten sie sich dann etwas behaglich eingerichtet, 
ereilte sie oft der Ruf des Propheten, südwärts zu ziehen, um die dortigen Gebiete urbar zu machen 
und in Besitz zu nehmen. 

Wir haben in unserer Gemeinde einige Mitglieder, die direkte Nachfahren dieser amerikanischen Pio-
niere sind. Viele Geschichten der Pioniere sind schon erzählt und veröffentlicht worden, doch sind es 
noch viele tausende mehr, die nur einem engen Familienkreis bekannt sind. Es war daher eine Ehre 
für uns, dass sich die Schwestern Tanya Deans und Amy Charles bereit erklärt hatten, uns einige 
Pioniergeschichten ihrer eigenen Vorfahren zu erzählen, so dass auch wir daran teil haben können.  

Die ganze Feier verlief in einem sehr schönen, friedfertigen Geist. Sie wurde eröffnet mit Liedern 
und einem Gebet, worauf eine einfache Mahlzeit folgte. Sie bestand zur Hauptsache aus verschiede-
nen Salaten und selbst gebackenen Broten, die verdankenswerterweise von einigen Mitgliedern zube-
reitet und mitgebracht worden waren; etwas Aufschnitt ergänzte die Mahlzeit.  

Nach weiteren Liedern folgte eine kurze Einführung ins Thema durch Schwester Meyer, welche uns 
anhand der Schriftstelle in LuB 136:7 darlegte, was die Aufgabe der Pioniere war: „Sie [sollen] … 
unter Mitnahme von Gespannen, Saatgut und landwirtschtlichen Geräten als Pioniere vorausgehen 
und den Anbau früher Feldfrucht vorbereiten.“ Die Pioniere waren also anfänglich diejenigen aus ei-
ner Abteilung (die Mitglieder waren zu verschiedenen Abteilungen mit Hauptleuten über hundert, 
fünfzig und zehn organisert worden), die der Gruppe vorausgingen, um Vorbereitung für den Rest 
der jeweiligen Abteilung zu treffen. [Es ist übrigens interessant zu sehen, dass auch das Volk Israel, 
als es sich auf den langen Weg ins Verheissene Land machte, vom Herrn für den Zug durch die 
Wüste ganz klar organisiert wurde; überhaupt gibt es zwischen dem Bundesvolk in alter und neuer 
Zeit viele interessante Parallelen: „Aus der Geborgenheit des häuslichen Lebens wurden sie heraus-
gerissen und einer lebensfeindlichen Umgebung ausgesetzt. Hier mussten sie lernen, sich völlig der 
Obhut Gottes zu übergeben, darauf vertrauend, dass er sie begleiten, beschützen und nähren würde.“ 
(aus: François L. Radzik, „Alles über Josef“, Seite 154).] Heute verwenden wir den Begriff „Pioniere“ im 
Allgemeinen für die ganze Generation Mitglieder, die damit beauftragt war, den Westen zu besie-
deln. Doch immer kennzeichnet dieser Begriff jemanden oder eine Gruppe von Menschen, die für 
nachfolgende Generationen den Weg bereitet; in diesem Sinne können wir alle zu Pionieren werden. 

Auf die Ausführungen von Schwester Meyer folgten die Erzählungen der beiden Schwestern Deans 
und Charles. Diese bewegten uns sehr. Mal heiter, mal ernst und zu Tränen rührend, erlebten wir die 
Freuden und Leiden ihrer Vorfahren lebendig mit. Dem Wunsch vieler Anwesender nachkommend, 
sind sie auf den nachfolgenden Seiten des „Herold“ abgedruckt. Die ersten vier Geschichten von 
Schwester Deans sind für den „Herold“ ins Deutsche übersetzt worden; die nächsten zwei hat 
Schwester Charles in deutscher Sprache verfasst. Dennoch – und im Hinblick auf die vielen Englisch 
sprachigen Mitglieder unserer Gemeinde – werden sie nachfolgend auch in der Originalsprache Eng-
lisch wiedergegeben.  

Mit Lied und Gebet beschlossen wir diesen feierlichen Nachmittag. Wer Lust und Zeit hatte, konnte 
sich daraufhin noch den Film „Das Vermächtnis“ ansehen, ein eindrücklicher Film über die Frühzeit 
der Kirche. 



  

Elizabeth Braithwaite (von Tanya Deans) 
Elizabeth (meine Ururgrossmutter) wurde 1858 
in England geboren. Als Kind lebte sie bei ihren 
vermögenden Grosseltern und hatte so ziemlich 
alles, was mit Geld gekauft werden kann, um 
sich ein glückliches Leben zu bereiten. Sie be-
suchte die Schule, war wohl erzogen und hatte 
eine hervorragende Handschrift. Später heiratete 
sie John Burrell, mit dem sie für neun Jahre 
glücklich zusammenlebte.  

All dies änderte sich, als Elizabeth durch ihre 
Nachbarn die Religion der Heiligen der Letzten 
Tage kennen lernte und anfing, ihre Kirchenver-
sammlungen zu besuchen. Als dies ihr Ehemann 
erfuhr, verbot er Elizabeth, die Mormonenkirche 
noch länger zu besuchen oder je Gespräche mit 
deren Ältesten zu führen. Elizabeth hingegen 
fuhr im Geheimen fort, die Kirche fünf Jahre 
lang zu untersuchen. Dann aber sah ein Freund 
von Elizabeths Ehemann, was sie tat, und erzähl-
te es ihm. Ihr Mann war derart verärgert, dass er 
ihr androhte, sie soweit zu bringen, dass sie ihr 
Zuhause und ihre Kinder verlassen würde. Eines 
Tages hielt ihr John ein Messer an die Brust und 
versuchte, ihr den Schwur abzuringen, nie mehr 
einen weiteren Mormonenmissionar zu treffen. 
Es war dies eine schwierige Entscheidung für 
sie, doch hielt Elizabeth später fest: 

„Der Präsident der Europäischen Mission liess 
mich wissen, dass kein Missionar ausgesandt 
worden sei, um Ehemann und Ehefrau voneinan-
der zu trennen, doch es sei sein vom Herrn inspi-
rierter Eindruck, dass ‚der Weg für mich nun of-
fen sei und wenn dieser sich schlösse, er sich für 
immer schliessen würde.’ Daher gehorchte ich 
dem Rat eines Dieners des Herrn und trat mit 
meinen fünf Kleinen die Reise nach Amerika 
an.“ 

Elizabeth wurde im Geheimen getauft. Während 
John von zu Hause fort war, um seine Eltern zu 
besuchen, packte Elizabeth die paar Kleider, die 
sie tragen konnte, und floh mit ihren fünf 
Kindern nach Liverpool, wo sie an Bord eines 
Schiffes mit Kurs Richtung Amerika gingen. 

Nachdem sie sich ungefähr eine Woche lang auf 
See befunden hatten, brach ein fürchterlicher 
Sturm über sie herein; der Kapitän war sicher, 
dass das Schiff sinken würde. Er gab seiner 
Mannschaft die Anweisung, alles, was irgendwie 
möglich war, über Bord zu werfen, um so die 
Schiffsladung leichter zu machen. Alle anderen 

Elisabeth (my great-
great-grandmother) 
was born in 1858 in 
England. As a child, 
she lived with her 
wealthy grand-
parents, so Elizabeth 
had everything that 
money could buy to 
make her life happy. 
She attended school 
and was quite well 

educated and an excellent penman. She later 
married John Burrell and lived happily together 
for nine years.  

This all changed when Elizabeth learned about 
the LDS religion from her neighbors and started 
attending church meetings. When her husband 
found out, he forbade Elizabeth to ever visit the 
Mormon Church or have any conversation with 
the Elders. But Elizabeth continued to learn 
about the LDS church in secret for five years. 
Finally, one of her husband's friends saw what 
she was doing and told her husband. Her 
husband was very angry and threatened to make 
her leave her home and children. One time, John 
held a knife to her chest, trying to get her to 
swear she would never see another Mormon 
missionary again. This was a difficult decision 
for her to make. Elizabeth recounts: 

“The President of the European Mission 
advised me that no missionary was sent 
to part man and wife, but his impression 
from the Lord were, ‘The way was now 
opened for me, and if it closed, it closed 
forever.’  So I obeyed the counsel of the 
servant of the Lord and began my 
journey with my five little ones for 
America.” 

Elizabeth was baptized in secret. While John 
was away visiting his parents, Elizabeth took 
what few clothes that she could carry and fled 
with her five children to Liverpool, where they 
boarded a ship bound to America. 

After they had been on the water a week or so, a 
terrible storm arose and the Captain was sure the 
boat was sinking. The Captain ordered the 
sailors to throw everything they could overboard 
to lighten the load. Everyone else was screaming 
and crying and praying to the Lord to save them. 
But Elizabeth had received a priesthood blessing 
that she would arrive safely so she simply sang  



  

schrieen durcheinander und beteten zum Herrn, 
er möge sie retten. Doch Elizabeth hatte einen 
Priestertumssegen erhalten, in dem es hiess, sie 
würde ihr Ziel sicher erreichen, und so sang sie 
ihren Kindern unbekümmert Lieder vor. Ein 
Seemann bemerkte, wie ruhig sie war und fragte 
sie, ob sie denn nicht realisiere, dass das Schiff 
im Begriff sei zu sinken. Ruhig entgegnete sie, 
dass das Schiff nicht sinken werde, dass alles gut 
kommen werde. Der Sturm legte sich und das 
Schiff schwamm weiterhin obenauf. Sie hörte 
den Kapitän sagen, er würde nie mehr aus einem 
Hafen auslaufen, ohne nicht einen Mormonen 
mit an Bord des Schiffes zu haben.  

Sie legten in New York an und setzen die Reise 
mit dem Zug nach Logan, Utah, fort, wo sich 
Elizabeth mit ihrer Familie niederliess. Sieben 
Wochen später gebar sie ihr siebentes Kind, 
George, meinen Urgrossvater. Elizabeth wusch 
und nähte, um ihre Familie durchzubringen, 
während sich ihre zehnjährige Tochter um die 
anderen Kinder kümmerte. Einige Jahre später 
ging Elizabeth eine polygame Ehe ein und zog 
nach Mexiko, um der Strafverfolgung durch die 
US-amerikanischen Behörden zu entgehen. Sie 
verbrachte die restlichen Tage ihres Lebens in 
Colonial Juarez und starb dort im Jahre 1939. 

 

 Hans Andersen (von Tanya Deans) 
Hans (mein Urururgrossvater) wurde 1819 in 
Dänemark geboren, wo die Vorfahren seiner Fa-
milie seit vielen Generationen als Bauern gelebt 
hatten. Eines Tages klopften zwei Fremde an die 
Tür der Andersens und fragten sie, ob sie bereit 
wären, sich die Botschaft anzuhören, die zu brin-
gen sie soweit gereist seien. Die beiden Fremden 
wurden eingelassen und man gab ihnen etwas zu 
essen und ein Zimmer, in dem sie übernachten 
konnten. Hans und seine Frau Maren waren tief 
beeindruckt von der Botschaft des Evangeliums, 
aber sie brannten nicht darauf, sie anzunehmen. 
Trotzdem war von dieser Zeit an ein jeder Ältes-
te, der in ihre Stadt kam, ein willkommener Gast 
im Haus der Andersens. 

Hans und Maren erhielten über fünf Jahre hin-
weg viele Besuche der Mormonenmissionare. 
Aber sie bekehrten sich nicht, bis ihr Sohn, 
Andrew, von einem Pferd in den Kopf getreten 
wurde. Hans bat den Herrn, ihn zu heilen, und er 
versprach ihm im Gegenzug, seine Zeit und sei-
nen Besitz dem Aufbau der Kirche zur Verfü- 

to her children amidst the chaos. A sailor noticed 
how calm she was and he asked her if she didn’t 
realize that the ship was sinking. She calmly 
replied that the ship would not sink, that all 
would be well. The storm abated and the vessel 
stayed afloat. She heard that the Captain said he 
would never leave port unless he had a Mormon 
on board his vessel. 

They landed in New York and continued by 
train to Logan, Utah where she settled her 
family. Seven weeks later, she gave birth to her 
7th child, George, my great-grandfather. Eliza-
beth washed and sewed to support the family 
while her 10 year old daughter tended the other 
children. A couple years later, Elizabeth became 
a polygamist wife and moved to Mexico to 
avoid persecution by the US government. She 
lived the remainder of her life in Colonial Juarez 
and died there in 1939. 

 

 

 

 

 
 

Hans (my great-great-
great-grandfather) was 
born in 1819 in Denmark, 
where his family ancestors 
had lived for several 
generations as farmers. 
One day two strangers 
knocked at the Andersens' 
door and asked them to 

listen to the message they had traveled so far to 
bring. The strangers were invited in and given 
something to eat and a room to sleep in. Hans 
and his wife, Maren, were greatly impressed at 
the Gospel message, but were not eager to 
accept it. From that time on, however, every 
elder that came to their town was a guest at the 
Andersen home. 

Hans and Maren entertained many visits from 
the Mormon missionaries over 5 years. But they 
did not convert until his son, Andrew, was 
kicked in the head by a horse. Hans asked the 
Lord to heal him, promising in return to give his 
time and property to the upbuilding of the  



  

gung zu stellen. Wundersamerweise erholte sich 
Andrew, und bald danach war die ganze Familie 
getauft.  

Das war ein Wendepunkt für die Familie, der 
den Rest ihres Lebens beeinflussen sollte. Sie, 
die sie sich rühmen konnten, nie jemanden zum 
Feind gehabt zu haben, waren nun des Öftern 
dem Spott anheim gegeben. Die Heimat in 
Dänemark zu haben, hatte viel an Liebenswür-
digkeit eingebüsst. Sie entschieden daher, dass 
es wohl das Beste war, nach Zion in Amerika zu 
gehen. Hans’ Familie brachte von ihrem Zuhau-
se in Dänemark alle möglichen Haushaltgeräte 
mit, wie Messingeimer, Eisenkessel und andere 
Kücheneinrichtungen. Sie brachten auch Teppi-
che und Bettzeug mit – sechzehn Federdecken, 
und Kissen für ebenso viele Betten. Sie segelten 
während fünf Wochen nach New York, wo sie 
im Juni 1863 an Land gingen. Sie setzten ihre 
Reise per Zug und dann mit dem Schiff nach 
Winter Quarters in Nebraska fort, und schliess-
lich mit Planwagen nach Salt Lake City. Die 
Reise von 1'400 Meilen (zwischen Winter Quar-
ters und Salt Lake City) war schwer, aber die 
Familie langte drei Monate später ohne grössere 
Schwierigkeiten an ihrem Bestimmungsort an.  

Diejenigen, die Hans kannten, sagten, er habe 
grossen Glauben gehabt und sei sehr grosszügig 
gewesen. Hans trat die Reise nach Amerika mit 
ungefähr 20'000 Dollar an, eine grosse Summe 
Geldes in der damaligen Zeit – etwa 300'000 
Dollar in heutigem Wert. Anfänglich diente die-
ses Geld dem Kauf etlicher Güter, welche die 
Überquerung der Prärie in Planwagen etwas an-
genehmer machten. Hans verwendete das Geld 
auch dafür, vielen Immigranten zu helfen, sich 
in Utah niederzulassen und er finanzierte die 
Einwanderung verschiedener weiterer Heiliger 
der Letzten Tage aus Europa. „Immer wieder 
wurden seine Ochsengespanne, seine Pflüge und 
Werkzeuge, ja, sogar sein Geld denen geliehen, 
die es nötig hatten, ohne dass eine Gegenleis-
tung erwartet worden wäre. Viele der Einwande-
rer, die ins Tal kamen, wussten, dass er sich um 
sie kümmern würde, bis sie in der Lage sein 
würden, sich selbst zu versorgen.“ Ein grosser 
Anteil von Hans’ Zeit, Arbeit und Geld wurde 
auch in den Bau des Logan-Tempels investiert. 
Seine Frau Maren spendete alle Eier, die sie an 
Sonntagen einsammelte. Als die Erträge dieser 
Eier zusammengezählt wurden, fand man he-
raus, dass sie bis zur Vollendung des Tempels  

Church. Andrew miraculously recovered and the 
family was soon baptized.  

This was a turning point for the family and 
influenced the rest of their lives. They who 
could boast of never having had an enemy were 
now often ridiculed. Home in Denmark had lost 
much of its pleasantness. They decided that the 
best thing to do was to go to Zion in America. 
Hans' family brought with them all the house-
hold furnishings they could from their home in 
Denmark, such as brass buckets, iron kettles, 
and other kitchen equipment. They also brought 
carpets and bedding, sixteen featherbeds, and 
pillows for that many beds. They sailed five 
weeks to New York, landing in June 1863. They 
continued by train, then boat to "Winter Quar-
ters" in Nebraska, then by wagon to Salt Lake 
City. The 1400 mile trip was difficult but the 
family arrived three months later without major 
incident.  

Those who knew Hans said he had great faith 
and was very generous. Hans started the journey 
with about $20,000, a great deal of money in 
those days – about $300,000 in today’s dollars. 
This money initially paid for many supplies that 
made crossing the plains by wagon more com-
fortable. Hans used this money to help many im-
migrants get settled in Utah and financed the 
immigration from Europe of several other saints. 
“Always his teams, his plows and implements, 
and even his money were loaned without return 
to those who needed them. Any of the immi-
grants which came into the valley knew that he 
would care for them until they were able to pro-
vide for themselves.” Also, a great deal of Hans' 
time, labor, and money went into building the 
Logan Temple. His wife, Maren, contributed all 
her eggs gathered on Sundays. When the pro-
ceeds from these eggs were counted up it was 
found that she had paid forty dollars by the time 
the Temple was finished (about 600 dollars in 
today’s dollars). 

Hans’ faith is demonstrated in this story. Hans’ 
family were millers by trade. He built the first 
saw mill and threshing machine in Logan, Utah. 
“He also saw the need of a better flour mill and 
proceeded to spend some twelve hundred dollars 
for machinery and bolting cloth for such a mill. 
All this equipment he had freighted across the 
plains and brought to a point near where Hyrum 
Dam has been constructed. The foundation of 
the mill was laid, the canal began, the materials  



  

40 Dollar (etwa 600 Dollar in heutigem Wert) 
für dessen Bau beigesteuert hatte. 

Hans’ Glaube wird an folgendem Ereignis deut-
lich: Hans’ Familie bestand aus Müllersleuten. 
Er selbst baute die erste Sägemühle und Dresch-
maschine in Logan, Utah. „Er erkannte auch die 
Notwendigkeit einer besseren Getreidemühle 
und machte den Anfang, indem er etwa zwölf-
hundert Dollar zur Beschaffung von Maschinen 
und Ballenstoff für eine solche Mühle zur Verfü-
gung stellte. Alle diese Einrichtungen hatte er 
über die Prärie spedieren und in die Nähe des 
Ortes bringen lassen, wo das Hyrum Damm er-
richtet wurde. Das Fundament der Mühle wurde 
gelegt, mit dem Aushub des Kanals begonnen, 
das Material zusammengebaut, und rasch entwi-
ckelte sich alles zu dem, was eine ‚erstklassige 
Getreidemühle’ hätte genannt werden können. 
Trotzdem wurde er von den örtlichen Behörden 
darüber in Kenntnis gesetzt, dass sie gegen die 
Fertigstellung seiner Mühle waren. Anstatt sich 
nun gegen die Autoritäten aufzulehnen, die über 
ihm standen, zog Hans es vor, die Arbeit einzu-
stellen, und für viele Jahre mussten die Leute im 
Cache Valley halt eben ohne sauber gemahlenes 
Mehl auskommen.“ 

1882 diente Hans auf einer Mission in Däne-
mark. Später wurde er zum Patriarchen ordiniert. 
Sein dienstbeflissenes Leben war für diejenigen, 
die mit ihm bekannt waren, eine Quelle der In-
spiration. Hans Andersen starb am 5. November 
1901 in Logan, Utah. 

 

Andrew Andersen (von Tanya Deans) 
Meine Linie setzt sich durch Hans’ Sohn And-
rew (meinen Ururgrossvater) fort, den Sohn, der 
von einem Pferd in den Kopf getreten worden 
war. Andrew war etwa zehn Jahre alt, als seine 
Familie nach Amerika einwanderte und sich 
schliesslich in Logan, Utah, niederliess. Andrew 
lebte dort in ziemlichem Komfort, da sein Vater 
Hans in jener Gegend gut situiert war. 1875 ver-
liessen Andrew und seine Frau Janet Henderson 
ihr behagliches Zuhause in Utah, um mitzuhel-
fen, das Territorium Arizona zu besiedeln, in ge-
horsamer Erfüllung einer entsprechenden Beru-
fung durch den Propheten. Ihrer Abteilung von 
200 Personen gelang es jedoch nicht, eine Ernte 
einzubringen, und das Wasser machte jedermann 
krank. Das war wohl ein hartes Leben, aber 
Andrew war verpflichtet, dem Herrn in allem zu 

assembled and everything rapidly moving 
towards what would have been a first class flour 
mill. However, community leaders advised him 
against completing his mill. Rather than oppose 
any of those in authority over him, Hans aban-
doned it and for years the people of Cache Val-
ley went without properly milled flour.” 

In 1882, Hans served a mission in Denmark. 
Later, he was ordained a patriarch. His life of 
service had been a source of inspiration to all 
who were acquainted with him. Hans Andersen 
died in Logan on 5 Nov 1901. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
My line continues 
through Hans’ son An-
drew (my great-great-
grandfather), the son who 
was kicked in the head by 
a horse. Andrew was 
about 10 years old when 
the family immigrated to 
America and finally set-
tled in Logan, Utah. An-
drew lived in relative 
comfort in Utah as his fa-

ther Hans was well settled in the area. In 1875, 
Andrew and his wife Janet Henderson left their 
comfortable home in Utah to help settle the ter-
ritory of Arizona, in obedience to a call from the 
prophet. Their company of 200 was unable to 
produce any crops and the water made everyone 
sick. This was a hard life but Andrew was  



  

dienen, wozu er berufen wurde. Fast die ganze 
Abteilung kehrte zurück, aber Andrews Familie 
blieb in Arizona und siedelte in die Nähe von 
Brigham City über, wo sie sich einer anderen 
Gruppe anschloss, die nach der „Vereinigten 
Ordnung“ lebte. Andrew wurde damit beauf-
tragt, Brot für die Gruppe zu backen, dessen un-
geachtet, dass er keinerlei Erfahrung im Backen 
hatte. 

Andrew nahm sich unter ungewöhnlichen Um-
ständen eine zweite Frau: Er bat die „Vereini-
gung“ um einen Wagen, damit er seine Frau 
Janet, die ihre Familie in Logan, Utah, besucht 
hatte, abholen konnte. Sie sagten: „Nicht, bevor 
du nicht deine Pflicht erfüllt und eine weitere 
Frau geehelicht hast.“ Andrew stimmte zu und 
erhielt seinen Wagen. Nachdem er Janet abge-
holt und mit ihr die Situation diskutiert hatte, 
nahm sich Andrew 1885 Missylvia Curtis zur 
zweiten Frau. Die Familie war danach grosser 
Verfolgung ausgesetzt, da die Vereinigten Staa-
ten Gesetzte erlassen hatten, welche die Polyga-
mie verboten. So zog die Familie nach Mexiko, 
wo sie mit einigen anderen Familien in einer al-
ten, heruntergekommenen Mühle hauste. Später 
übersiedelten sie nach Colonia Diaz, wo das Le-
ben zwar etwas angenehmer war, aber noch im-
mer weit von irgendwelcher Annehmlichkeit 
entfernt. Gutes Essen war spärlich und Krank-
heit reichlich vorhanden. Andrews Verpflich-
tungen als Heimlehrer machten es erforderlich, 
Hunderte von Meilen zurückzulegen, normaler-
weise zu Pferd, manchmal auch mit einem Wa-
gen. Missylvia starb 1890 und wurde von der 
ganzen Familie sehr vermisst. Zu ihrem Geden-
ken nannte Janet ihr nächstes Kind „Sylvia“, 
welche meine Urgrossmutter ist. 

Als Andrew und Janet bereits in den 60ern wa-
ren, zogen sie zurück in die Vereinigten Staaten, 
in ein Einzimmerhaus mit Erdboden, Wänden 
aus ungebackenen Lehmziegeln, und einer De-
cke aus Lehm mit Baumwolllaken, welche die 
herunterfallenden Dreckstücke auffangen soll-
ten. Sie selbst betrachteten das als ungeheure 
Steigerung ihrer Lebensbedingungen im Ver-
gleich zu jenen in Mexiko. Es brachte sie auch 
näher zu ihren Kindern und deren wachsenden 
Familien. Andrew schrieb, eine seiner grössten 
Freuden in seinem Leben sei es gewesen, alle 
seine Enkelkinder getauft zu haben und seine 
Familie bei sich zu Besuch zu haben.   

dedicated to serving the Lord in whatever he 
was called to do. Most of the company re-
turned, but Andrew's family stayed in Arizona, 
moving nearby to Brigham City where they 
joined another group living the "United Order". 
Andrew was assigned to bake bread for the 
group, despite any no experience in baking.  

Andrew took a second wife under unusual cir-
cumstances. Andrew asked the "Order" for a wa-
gon so he could get his wife, Janet who was 
visiting family in Logan, UT. They said, "Not 
until you consent to do your duty and take ano-
ther wife." Andrew agreed and got his wagon. 
After fetching Janet and discussing the situation 
with her, Andrew took Missylvia Curtis as his 
second wife in 1885. The family was then sub-
ject to much persecution, since the United States 
has passed laws prohibiting polygamy. So the 
family moved to Mexico, living with several 
families in a old tumbled-down mill. Later they 
moved to Colonia Diaz where life was a little 
more comfortable, but still far from easy. Proper 
food was scarce and sickness plentiful. Andrew's 
home teaching assignments caused him to travel 
hundreds of miles, usually by horse and some-
times by wagon. Missylvia died in 1890 and was 
greatly missed by the whole family. In her mem-
ory, Janet named her next child "Sylvia", who is 
my great-grandmother.  

When in their 60s, Andrew and Janet moved 
back to the US, into a one room home with a dirt 
floor, adobe walls, and mud ceiling with cheese-
cloth to catch the falling flakes of dirt. They 
considered this a big improvement from their 
living conditions in Mexico. This also brought 
them closer to their grown children and their 
families. Andrew wrote that one of his biggest 
joys in life was baptizing all of his grandchildren 
and having his family visit him.  

The gospel of Jesus Christ and its teachings 
were the most important thing in their lives. Be-
cause Andrew lived so close to the teachings, he 
was called upon may times to be a common 
judge to settle quarrels and disputes. After Janet 
passed away in 1936, Andrew was very lonely, 
yet lived each day as he had always done, deter-
mined to "live each day so that I can look back 
on a well-spent life." Andrew died in his sleep in 
1938. 

 

 



  

Das Evangelium Jesu Christi und seine Lehren 
waren das weitaus Wichtigste in ihren Leben. 
Weil Andrew so nahe an den Lehren des Evan-
geliums lebte, war er manches Mal dazu aufge-
rufen worden, als Friedensrichter etwelche Que-
relen oder Dispute zu schlichten. Nach dem Hin-
schied von Janet 1936 fühlte sich Andrew sehr 
alleine, lebte aber weiterhin jeden Tag seines Le-
bens so, wie er es immer getan hatte, entschlos-
sen, tagtäglich so zu leben, „dass ich auf ein gut 
geführtes Leben zurückblicken kann“. Andrew 
verstarb 1938 im Schlaf.  

 

Peter McBride (von Tanya Deans) 
Peter McBride (mein Ururgrossvater) wurde 
1850 in Schottland geboren. Seine Familie 
schloss sich dort der Kirche an, worauf sie von 
der übrigen Familie gemieden wurde. Peters 
Grossvater sagte:  

„Ich will dich nie mehr wieder sehen. Solltest du 
uns je schreiben, werden wir deine Briefe ver-
brennen, noch bevor wir sie gelesen haben. Ich 
hoffe, ihr alle werdet vom Meer verschlungen 
werden, bevor ihr in Amerika an Land geht. Du 
bringst Schande über unseren Familiennamen, 
wenn du dich einer so verfluchten Kirche an-
schliesst." 

Die Familie entschied, nach Amerika einzuwan-
dern und sich den Heiligen in Utah anzuschlies-
sen. Sie segelten nach New York und nahmen 
dort die Züge nach Iowa, wo sie die Reise mit 
Wagen nach Salt Lake City antreten sollten. Sie 
hatten das Pech, der Martin Handkarrenabtei-
lung anzugehören, welche spät im Jahr auf-
brach, die Prärie zu überqueren, und die vom 
frühen Winterschnee eingeholt wurde. Peter, der 
damals sechs Jahre alt war, berichtete von vie-
len Begebenheiten, die sich während dieser 
schwierigen Reise über die Prärie zugetragen 
hatten... 

Eine grosse Anzahl Handkarren ging zu Bruch, 
Ochsen gingen verloren, was die Reise ziemlich 
verlangsamte. Ein wirklich schwieriges Unter-
nehmen, annähernd tausend Personen, die nie 
zuvor irgendwelche Erfahrungen mit Kampieren 
gemacht hatten, auf die Reise zu schicken, mit 
ihnen zu essen und auf Lagerfeuern zu kochen. 
Der Hauptmann brauchte viel Geduld, sie daran 
zu gewöhnen, sich für die Nacht geregelt nieder-
zulassen und am Morgen geregelt aufzubrechen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Peter McBride (my 
great-great-grand-
father) was born in 
1850 in Scotland. 
His family joined the 
church there and 
were then shunned 
by the family. 
Peter’s grandfather 
said: 

“I never want to see 
you again. If you 
should write your 

letters will be burned before we read them, I 
hope you will all be swallowed up in the ocean 
before you land on that American shore. You 
bring disgrace to the family name by joining 
such a cursed church.” 

The family decided to immigrate to America and 
join the Saints in Utah. They sailed to New York, 
then took trains to Iowa where they would start 
the wagon journey to Salt Lake City. They had 
the fate to be in the Martin Handcart Company 
that got a late start across the plains and got 
caught in the winter snow. Peter, who was 6 
years old at this time, recorded many stories 
about this difficult journey across the plains...  

A great many handcarts broke down, oxen 
strayed away, which made traveling rather slow. 
Quite an undertaking to get nearly one thousand 
persons who had never had any camping exper-
ience to travel, eat and cook over campfires. It 
took much patience for the captain to get them 
used to settling down at night, and to get started 
in the morning. We had to bum buffalo chips for 
wood, not a tree in sight, no wood to be found 
anywhere. Just dry earth and rivers. We children 
and old folks would start early so we wouldn't be 
too far behind at night.  



  

Wir mussten Büffelmist als Brennholz benützen, 
kein Baum weit und breit, nirgends war Holz 
aufzutreiben. Nur ausgetrocknete Erde und Flüs-
se. Wir Kinder und die alten Leute hatten früh 
aufzubrechen, damit wir jeweils am Abend nicht 
zu weit zurückgefallen waren. Verschiedene äl-
tere Menschen starben und wurden am Weges-
rand begraben, und nachdem die Trauerrituale 
vorbei waren, zogen wir weiter. 

Der Schnee fing stärker zu fallen an und unsere 
Leiden wurden schrecklich. Jeden Morgen zählte 
man die Toten und brachte sie aus dem Lager; 
alle wurden sie zusammengerollt in ein Grab ge-
legt, denn der Boden war so gefroren und die 
Arbeitskraft so eingeschränkt, dass es unmöglich 
wurde, ein anständiges Grab auszuheben. Jeden 
Tag starben viele Menschen aufgrund einer 
Krankheit, die „Luj“-Fieber genannt wurde. 
Mancher starke Mann ging allmählich zugrunde, 
weil er täglich dem kalten Regen, Schnee und 
Eis ausgesetzt war, Karren schob sowie Mangel 
an Essen und an Brennholz litt.  

Hunger 

Viel Hunger und Kälte sind von diesen erschöpf-
ten Reisenden durchlebt worden. Die Tagesra-
tionen meiner kleinen Schwester, Maggie, und 
mir waren auf ½ Unze Mehl (= 62,5 Gramm) 
pro Tag reduziert worden; wenn unsere Ochsen-
gespanne aufgaben und starben, waren wir 
glücklich, dass wir deren Fleisch essen konnten. 
Ich erinnere mich, wie eines Tages einige Män-
ner an uns vorbei gingen und eine Pause mach-
ten, um mit uns zu sprechen. Sie gaben meiner 
kleinen Schwester einige Plätzchen. Meine 
Schwester trug sie in ihrer kleinen Tasche bei 
sich. Ich war die ganze Zeit über bei ihr und 
hänselte sie so lange, bis sie mir endlich einen 
Bissen zum Kosten abgab. Es schmeckte so gut! 
Kein Kuchen, den ich seither gekostet habe, war 
je so gut. Meine Schwester und ich weinten uns 
oft in den Schlaf. Mein ganzes Leben lang war 
ich ängstlich darum besorgt, dass meine Kinder 
nicht so hungern müssten wie ich, aber zum 
Glück hatten sie nie Mangel an Essen.   

Ureinwohner Amerikas 

Wir sahen zahlreiche Büffel, als wir den Platte-
River hinaufzogen. Es war den Leuten verboten, 
sie zu schiessen, weil dies die Indianer böse ge-
stimmt hätte. So heuerten sie die Indianer an, 
damit diese so viele Tiere töteten, wie sie zum 
Essen benötigten. Ein Indianer verkaufte einem  

Several aged people died and were buried by the 
roadside and after the sad rituals were over we 
traveled on again.  

The snow began to fall more intensely and our 
sufferings were terrible. Each morning the dead 
were counted and taken out, they would all have 
to be curled in one grave as the ground was fro-
zen and the strength of man power reduced that 
it became impossible to dig a decent grave. Lots 
of people were dying every day from a disease 
called luj fever. The exposure to cold rain, snow 
and ice, pushing carts all day, the scarcity of 
food and wood caused many strong men to per-
ish. 

Hunger 

Much hunger and cold was experienced by these 
weary travelers. My little sister, Maggie, and I 
were cut to 1/2 oz. of flour a day so when our 
teams gave out and died, we were glad to eat the 
meat. I remember some men passed us one day 
and stopped to talk, they gave my baby sister 
some cookies. She carried then in her little pock-
et. I was always with her and would tease for a 
bite. She would give me a taste once in awhile 
and it was so good. No cake ever tasted since 
was ever so good. My sister and I often cried 
ourselves to sleep. All my life I have worried for 
fear my children might get as hungry as I was 
but thank goodness they have never wanted for 
food. 

Native Americans 

We saw a great many buffalo as we traveled up 
the Platte river. The people were forbidden to 
kill them as it made the Indians angry. So they 
hired the Indians to kill what they needed to eat. 
An Indian sold a man a whole buffalo for five 
cents worth of tobacco, both parties were satis-
fied. Sometimes a herd of.50,000 buffalo would 
cross the plains and one time our company met 
three thousand Sioux Indians, all warriors all in 
war paint. Our people were much frightened, 
fear held the whole camp in its grip as they all 
expected to be annihilated, but their fears were 
groundless. They told our interpreters they were 
going to fight the Pawnee tribes. They wouldn't 
hurt us because we were mostly squaws and pa-
pooses. It would be cowardly to fight us so they 
gave us the road. 



  

Mann einen ganzen Büffel für Tabak im Wert  
von fünf Cents, und beide Parteien waren damit 
zufrieden. Manchmal durchwanderte eine Herde 
von 50'000 Büffeln die Prärie, und eines Tages 
traf unsere Abteilung auf 3'000 Sioux Indianer, 
alles Krieger in Kriegsbemalung. Unsere Leute 
ängstigten sich sehr und die Furcht hielt das gan-
ze Lager in ihrer Gewalt; sie erwarteten, jeden 
Augenblick gänzlich vernichtet zu werden, aber 
ihre Befürchtungen waren grundlos. Die India-
ner sagten unseren Übersetzern, sie seien unter-
wegs, um gegen die Stämme der Pawnee zu 
kämpfen. Sie würden uns nicht behelligen, da 
wir fast alle "Squaws" (Frauen) und "Papooses" 
(Kinder) seien. Es wäre feige von ihnen, wenn 
sie gegen uns kämpften, weshalb sie den Weg für 
uns frei gäben.  

Überqueren von eisigen Flüssen 

Als wir zur Stelle kamen, wo wir den Platte-Ri-
ver überqueren sollten, war dieser voll treiben-
dem Eis, bis über die Taille tief und gefährlich 
zu überqueren. Jedem Handkarren wurden vier 
starke Männer zugeteilt; viele Frauen wateten 
auf direktem Weg durch den Fluss, aber die 
Kinder wurden auf Karren gesetzt. Ein Mann 
namens Cyrus Whelock, der gerade von seiner 
Mission in den Oststaaten zurückkehrte, ritt ein 
Pferd. Er half einigen Kindern bei der Überque-
rung; auch half er, einige Handkarren zu ziehen, 
indem er einen Strick an seinem Sattel fest-
schnallte. Einmal hatte er drei kleine Jungen mit, 
einer vorne und die beiden anderen hinter sich; 
ich war der letzte Junge auf dieser Seite des 
Flusses, und versuchte, hindurchzuwaten; er rief 
mir zu, hinter den letzten Jungen hinter seinen 
Sattel zu klettern, was ich auch tat. Wir durch-
querten den Fluss recht gut, als das Pferd einen 
Sprung auf das steile Flussufer zu machte und 
ich geradewegs ins seichte Wasser rutschte, 
mich aber am Schwanz des Pferdes festhalten 
konnte, weshalb ich da doch noch ziemlich gut 
heraus kam.  

In dieser Nacht bliess ein sehr kalter Wind und 
die Karren befanden sich hinter einer schützen-
den, grossen Klippe, doch es trieb dort den 
Schnee hinein und dieser bedeckte unser Zelt. 
Mein Vater starb in dieser Nacht; er hatte den 
ganzen Tag lang hart gearbeitet, um Handkarren 
durch das eisige Wasser dieses gefährlichen 
Flusses zu schieben und zu ziehen, womit er 
vielen Menschen half, das andere Ufer mit all 
ihrer Habe zu erreichen. 

Crossing icy river 

When we came to the crossing of the Platte 
river, it was full of floating ice, waist deep and 
dangerous to cross. Four strong men were as-
signed to each handcart, many women waded 
the river out right but the children were put on 
carts. A man by the name of Cyrus Whelock just 
returning from a mission to the Eastern States, 
was riding a horse. He carried some of the chil-
dren across, even helped pull some of the hand-
carts by a rope fastened to his saddle. One time 
he had three little boys on, one in front and two 
behind him, I was the last boy on that side of the 
river, tried to wade across, he told me to climb 
up behind the last boy behind his saddle which I 
did. We crossed the river all right, then the horse 
leaped up the steep bank and I slid off just in the 
shallow water, held on to the horse's tail and 
came out all right. 

That night the wind was blowing very cold and 
the carts were sheltered behind a big bluff but 
the snow drifted in and covered our tent. My 
father died that night, he had worked hard all 
day pushing and pulling handcarts through the 
icy waters of that dangerous river helping many 
people with all their belongings to reach the 
other side.  

My mother was sick all the way over and my 
sister Jenetta had the worry of us children. She 
carried water from the river to do the cooking, 
her shoes gave out and she walked through the 
snow barefoot, actually leaving bloody tracks in 
the snow. Father was a good singer, he had 
charge of the singing in our company and the 
night he died he sang the song found in our 
hymn book, the first verse reads –  

0 Zion when I think of you / I long for pinions 
like a dove, / And mourn to think I should be / So 
distant from the land I love. 

He sang the hymn through the last line but a 
whisper and when the men came around the next 
morning to pick up the dead, father was one of 
them. They wrapped him in a sheet and two men 
carried him out and laid him on the snow where 
was laid all who died that night. Funeral services 
were held and Cyrus Whelock was the speaker. 
Then these people were dragged across the snow 
by the feet to a hole made for the purpose of a 
grave and men were buried in a very shallow 
grave. They put dirt over them the best they  



  

Meine Mutter war den ganzen Weg über krank 
und meine Schwester Jenetta musste uns Kinder 
umsorgen. Sie transportierte Wasser vom Fluss 
zu uns, um zu kochen, da gingen ihre Schuhe 
ganz kaputt und so ging sie barfuss durch den 
Schnee, wobei sie blutige Abdrücke im Schnee 
hinterliess. Vater war ein guter Sänger, er hatte 
die Aufsicht über das Singen in unserer Abtei-
lung, und in der Nacht, in der er starb, sang er 
das Lied, welches wir in unserem Gesangbuch 
finden und dessen erster Vers wie folgt lautet: 

O Zion, wenn ich an dich denke, / dann ersehne 
ich mir die Schwingen einer Taube. / Und ich 
trauere beim Gedanken daran, / dass ich so 
ferne bin dem Land, das ich liebe.  

Er sang die letzte Zeile des Liedes nur noch im 
Flüstern, und als die Männer am anderen Mor-
gen kamen, um die Toten abzuholen, war Vater 
einer von ihnen. Sie wickelten ihn in ein Tuch 
und brachten ihn zum Lager hinaus; sie legten 
ihn dort in den Schnee, wohin alle gelegt wur-
den, die in dieser Nacht gestorben waren. Es 
wurde ein Begräbnisgottesdienst abgehalten und 
Cyrus Whelock war der Sprecher. Dann wurden 
die Toten an den Füssen über den Schnee zu ei-
nem Loch geschleift, welches als Grab ausgeho-
ben worden war, und die Männer wurden in 
diesem flachen Grab bestattet. Sie warfen, so gut 
sie konnten, Erde über sie; dann stapelten sie 
Holzblöcke darüber auf, um die Wölfe fernzu-
halten. 

Wir reisten am nächsten Tag nicht weit, meine 
Mutter war zu krank und meine Schwester zu 
erschöpft; aber wir konnten aus keinem Grund 
für längere Zeit anhalten; wir lagerten am Sweet 
Water, es wurde eine Versammlung einberufen 
und entschieden, dass wir nicht weitergehen 
konnten, der Schnee war zu tief und wir hatten 
kein Essen – wir waren dem Hungertod geweiht. 
Alle sollten hier bleiben und zusammen ver-
hungern; sie gaben mir einen Knochen von ei-
nem Ochsen, der gestorben war, ich schnitt die 
Haut weg und legte den Knochen zum Rösten 
ins Feuer, und als er fertig war, kamen einige 
grosse Jungs, die mit ihm wegrannten; so nahm 
ich die Haut und kochte sie siedend, trank die 
Suppe und ass die Haut – es war ein gutes 
Abendessen. 

Das Zelt 

Am nächsten Tag hatten wir nichts zu essen, 
ausser etwas Baumrinde. Später hatten wir eine  

could, then piled logs over the dirt to keep out 
the wolves. 

We didn't travel far the next day, my mother was 
so sick and my sister so worn out, but we 
couldn't stop long for anything, we camped at 
Sweet Water, a meeting was held and it was de-
cided that we could go no farther, snow so deep 
and no food, we were doomed to starvation. All 
would stay here and starve together, they gave 
me a bone of an ox that had died, I cut off the 
skin and put the bone in the fire to roast and 
when it was done some big boys came and ran 
away with it, then I took the skin and boiled it, 
drank the soup and ate the skin and it was a good 
supper. 

Tent 

The next day we had nothing to eat but some 
bark from trees. Later we had a terrible cold 
spell, the wind drifted so much I knew I would 
die. The wind blew the tent down, they all 
crawled out but me. I began to feel warm the 
tent close around me, the snow fell on it, I went 
to sleep and slept warm all night. In the mor-
ning, I heard someone say "How many are dead 
in this tent?" My sister said "Well there are five 
of us children Robert, Ether, Maggie, and my-
self. My little brother Peter must be frozen to 
death in that tent. So they jerked the tent loose, 
sent it scurrying over the snow. My hair was fro-
zen to the tent. I picked myself up. I had come 
out quite alive, to their surprise. 

Peter’s family finally arrived in Salt Lake City 
and settled in Ogden, Utah where she raised her 
children and eventually remarried. When Peter 
was grown and had started his own family, he 
was called to fill a mission to promote singing 
and music in Northern Arizona with the "The 
United Order" community. So Peter and his wife 
sold their home and made the move. After a 
year, Peter returned to Utah only to be told by 
Brigham Young that his mission was not finished 
and he should return to Arizona. This was a 
hard decision but Peter did return and ended up 
serving his whole life in this mission, never re-
ceiving an official release. Several years later, 
he took a second wife, Laura Lewis, who is my 
great-great-grandmother. 

 

 



  

schrecklich frostige Kältewelle, der Wind wehte 
so stark, dass ich mir sicher war, dass ich sterben 
würde. Der Wind bliess das Zelt um und alle 
ausser mir krabbelten hinaus. Ich bekam lang-
sam warm, das Zelt war dicht um mich herum 
und der Schnee fiel darauf; ich fiel in den Schlaf 
und schlief die ganze Nacht hindurch und hatte 
ganz warm. Am Morgen hörte ich jemanden sa-
gen: „Wie viele sind tot in diesem Zelt?“ Meine 
Schwester antwortete: „Nun, wir sind fünf  Kin-
der, Robert, Ether, Maggie und ich. Mein kleiner 
Bruder Peter muss in diesem Zelt erfroren sein.“ 
So machten sie das Zelt frei, indem sie es eilig 
über den Schnee zogen. Mein Haar war am Zelt 
festgefroren. Ich stand auf und kam zu ihrer 
Überraschung lebend zum Zelt heraus. 

Peters Familie kam schliesslich in Salt Lake City 
an und liess sich in Ogden, Utah, nieder, wo sie 
ihre Kinder aufzog und möglicherweise wieder 
heiratete. Als Peter gross war und seine eigene 
Familie gegründet hatte, wurde er dazu berufen, 
unter der Gemeinschaft der „Vereinigten Ord-
nung“ in Nordarizona eine Mission zu erfüllen, 
mit der Aufgabe, das Singen und die Musik zu 
fördern. So also verkauften Peter und seine Frau 
ihr Haus und vollzogen den Umzug. Nach einem 
Jahr kehrte Peter nach Utah zurück, nur, damit 
ihm Brigham Young sagen konnte, seine Mission 
sei noch nicht zu Ende und er solle nach Arizona 
zurückkehren. Das war eine harte Entscheidung, 
aber Peter ging zurück und diente sein ganzes 
Leben lang in dieser Mission, denn er wurde nie 
offiziell entlassen. Einige Jahre später nahm er 
sich eine zweite Frau, Laura Lewis, die meine 
Ururgrossmutter ist. 

 

Israel Dodge Allphin (von Amy Charles) 
Mein Ururgrossvater Israel Dodge Allphin hatte 
drei Frauen. Die zweite hiess Susan Damron 
Coldiron. Sie hatte ihren ersten Mann auf dem 
Weg von Texas nach Utah verloren. Er war als 
erster in einen Fluss gegangen und dabei von 
einer giftigen Schlange gebissen worden. Auch 
ihre zwei Söhne hatte sie auf dem Zug verloren, 
aber zwei Töchter waren ihr geblieben. Israel 
Dodge wurde gebeten, sie zu heiraten. Das hat er 
gemacht. Sie kamen im Pine Valley, in der Nähe 
von St. George, an, und hatten ein Baby zusammen. 

Sie bauten ein Haus, und er arbeitete in einer 
Sägemühle. Eines Tages kam von den Bergen 
eine Blitzflut herunter, die mitten durch die Stadt 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
 
Israel Dodge Allphin (by Amy Charles) 
My great-great-grandfather Israel Dodge Allphin 
had three wives.  The second wife was named 
Susan Damron Coldiron.  She lost her first hus-
band on the trail from Texas to Utah.  He was 
acting as a guide and went first into a river and 
was bitten by a poisonous snake.  She also lost 
her two sons on the trail, but still had two re-
maining daughters.  Israel was asked by the 
leader of the group to take her as a second wife 
to provide protection.  He agreed.  They arrived 
in Pine Valley, near St. George, Utah, and had a 
baby together.   
 
They built a house, and he got work in the saw-
mill.  One day a flash flood came through the 
town.  Israel heard the noise from work and ran 
home immediately.  Susan was in the front gar-
den holding her baby, while the two little girls 
played.  The water came with such speed and 
force that it ripped the baby out of her arms and 
carried away the two little girls as well.  They 
searched for days and finally found them, hang-
ing by their hair up in the trees, with nothing on 
but the collars around their necks.  
 
Despite all these sacrifices, they both remained 
true and faithful and went on to have more 
children together. 



  

verlief. Israel hatte sie gehört und war sofort 
nach Hause gelaufen. Als die Flut kam, befand 
sich Susan mit den zwei kleinen Mädchen im 
Vorgarten und hielt das Baby in den Armen. Das 
Wasser kam mit einer solchen Gewalt, dass es 
ihr das Baby aus den Händen riss, und auch die 
zwei Mädchen wurden fortgerissen. Tagelang 
suchten sie nach ihnen, und endlich, am dritten 
Tag, fanden sie die Kinder. Sie hingen an den 
Haaren oben in einem Baum am Fluss; all ihre 
Kleider waren weggerissen worden, einzig die 
Coliers um den Hals waren ihnen geblieben.  

Beide aber blieben tapfer und hatten später wei-
tere Kinder zusammen. 

 

Meltiar Hatch (von Amy Charles) 
Mein Urururgrossvater hiess Meltiar Hatch. Er 
und sein Bruder Orin schlossen sich dem Mor-
monen Bataillon an. Sie mussten zu Fuss durch 
die grosse Wüste zwischen New Mexiko und 
Kalifornien gehen. Meltiar war 20 und Orin, der 
eigentlich zu jung war, um richtig zu kämpfen 
und daher Bannerträger war, war 15 Jahre alt. 
Sie gingen, um Geld für die Familie zu verdie-
nen und dem Auftrag von Brigham Young ge-
horsam zu sein. Irgendwo in New Mexiko wurde 
Orin krank. Die Truppe machte Halt, aber nach 
zwei Tagen mussten sie weiter. Der Hauptmann 
gab Meltiar den Befehl, seinen Bruder alleine, 
mitten in der Wüste, zu lassen. Meltiar gab Orin 
das bisschen Essen, das er hatte, und sein Was-
ser. Dann ging er mit der Truppe. Am Abend, 
als sie Halt machten, kehrte Meltiar sofort um 
und lief den ganzen Weg zu seinem Bruder zu-
rück. Dann trug er ihn auf den Schultern zurück 
ins Lager. Am Morgen sah der Hauptmann, dass 
Orin da war. Wieder gab er Meltiar den Befehl, 
seinen Bruder alleine zurückzulassen. Das tat er, 
aber am Abend, als die Trupe erneut Schluss für 
den Tag machte, ging er zurück, um Orin wieder 
zu holen. Nochmals musste er ihn auf den Schul-
tern zum Lager tragen, weil Orin so schwach 
und krank war. Das ging so für drei oder vier 
Tage weiter, bis sich der Hauptmann endlich er-
weichen liess und er Meltiar die Erlaubnis gab, 
ein Armeepferd zu benutzen, um seinen Bruder 
abzuholen. Nach einer Woche war Orin wieder 
gesund, und beide kamen am Ziel in San Diego 
an. Nachdem ihre Militärzeit vorbei war, gingen 
sie nach Utah, und Meltiar wurde Vater von 
zahlreichen Kindern.  

Meltiar Hatch (by Amy Charles) 
My Great-great-great grandfather was Meltiar 
Hatch.  He and his brother, Orin joined up with 
the Mormon Battalion.  They marched on foot 
through the great desert that made up New 
Mexico, Arizona, and California.  
Meltiar was 20 and Orin, who was actually too 
young to fight and was therefore a flag bearer 
was just 15 years old.  They went to earn money 
for their family, and to be obedient to the request 
given by Brigham Young.   
 
Somewhere in New Mexico, Orin became very 
ill.  The Company stopped to allow him to rest, 
but after two days, the Captain gave the order to 
march.  He would not allow Meltiar to stay be-
hind, and forced him to leave his brother alone 
in the middle of the desert.  Meltiar gave Orin 
the little food he had with him and his water.  
Then he marched on with the Company.  As 
they stopped and made camp for the night, Mel-
tiar turned around and walked back the entire 
way he had just come to his brother. Then he 
placed him on his shoulders and carried him 
back to the camp.  We aren't sure how long the 
distance was, but was a distance of several miles 
at least.   
 
In the morning, the Captain (who was not LDS) 
saw that Orin was there in the camp.  Again, he 
ordered Meltiar to leave him behind, which Mel-
tiar did.  But that evening he asked the Captain 
for a horse to go back and fetch his brother.  The 
Captain refused, so again, Meltiar went on foot 
and carried Orin back on his shoulders.  This 
went on for 3 or 4 days, until finally, the Captain 
relented, and allowed Meltiar the use of an army 
horse to fetch his brother.   
 
After about a week, Orin was again healthy, and 
resumed his place in the Company.  Both arrived 
in San Diego, unharmed and healthy.  They re-
turned to Utah when their time of service was 
up, and Meltiar became the father of many chil-
dren. 
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